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Völltger Zusammenbrmh der ganzen französischen Front zwischen Aernielianal unt Maaiiietlinie

DNB. Führerbauptguartier, 14. Juni

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Der völlige Zusammenbruch der ganzen französischen Front
zwischen dem Aermelkanal und der Maginotlinie bei Montmedy
hat die ursprüngliche Absichtder französischen Führung,die Haupt-
stadt Frankreichs zu verteidigen, zunichte gemacht. Paris ist in-
folgedessen zur offenen Stadt erklärt worden. -

Soeben findet der Einmarsch der siegreichen deutschen
Truppen in Paris statt.
Die Seine in breiter Seoul überfchriiien. — Oe harte ge-
nommen. — Siegreicher Einmarsch in Paris. —- Jroniab
angrifs gegen die Maginotlinie. —— Neun Transporler

und ein Hilfskreuzer versenkt
DNB. Führerhauptquartier, 14. Juni.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt
bekannt:

Der zweite Abschnitt des gewaltigen Feldzuges im
Westen ist siegreich beendet Die Widerstandskraft der
französischen Nordfrout ist zusamniengebrocheii.

Die Seine abwärts Paris ist in breiter Front über-
schritten. Le Havre genommen.

Aus der ganzen Front von Paris bis an die
Maginotlinie bei Sedaii ist der Feind im vollen
Rückzug

An mehreren Stellen haben unsere Paiizers und mo-
torisierteu Divisioiieii die Rück m a r f ch b e w e g u n g e n
durchstossen und überholt Dort floh der Feind
unter Preisgabe seiner ganzen sllnßriiftung. Von Infan-
teriedivisionen wurde die Schntzstelluug von Paris durch-
brochen. Die feiiidlicheii Kräfte reichten zum Schutz der
französischen Hauptstadt nicht mehr ans. Unsere siegreicheii
Truppen marschieren seit heute vormittag in P a r i s ein.

Oestlich der Marne ist B i t r h - l e - F r a n e o i s ge-
nommen, der Südrand des Argonnerwgldes erreicht Der
Höheurüekeu 304 (T o t e r M a n n), iiordweftlich von Ber-
dun, wurde gestern abend g e st ti rm t. M o n t m e d y,
der starke Eckpfeiler der Maginotlinie, ist e r o b e r t.

Der dritte Abschtiitt der V e r f o l g u n g d e s
Feindes bis zur endgültigenVernichtung
hat nunmehr begonnen.

Heute früh sind unsere Truppen an der S a a r f r o nt
auch zum Frontalangrisf gegen die Magi-
n otlin i e angetreten.

Trotz Behinderung durch die Wetterlage griffen auch
am13.6. unsere Kampf-, turzlampfi und
Z e r st ö r e r v e r b ä n d e zur Unterstützung des Heeres
an vielen Stellen der Front in den Erdkampf ein. Trup-
peiiausainuiliingen, Marsch-i und Transportkolonuen im
Rücken des Gegners wurdeti erfolgreich mit Bomben- und
Maschiiiengewehrfeiier belegt, umfangreiche Zerstöruiigen
aus Fliigpläheii, Bahnhöfen und Bahnliiiten besonders
im Raume ostwärts der Marne durchgeführt

Im Küstengebiet von Le Havre gelang es, zwei
Tran sportdampfer zu versenken, drei weitere er-
litten Beschädigungen, darunter ein Schiff von 10 000
Tonnen

Flalartillerie versenlte iiördlich Le Havre
sechs feindliche Transportschisfe, beschädigte
drei weitere erheblich und zwang einen englischen Zer-
störer zum sIlbbrehen.

Die Verluste des Gegners in der Luft betrugen ge=
stern 19 Flugzeuge. Drei wurden im Luftkampf, drei
durch Flgk abgeschosseu, der Rest am Boden zerstört Zwei
eigene Flugzeuge werden vermißt

Ein U - B o ot v erse iikte am 13. 6. den britischen
Hilfslreuzer ,,Seotstouu« von 17 000 BRT., einem
anderen U-Boot gelang es, nördlich der Hebriden aus
einem Geleitzug mit schärfster Sicherung einen 12 000
Tonnen grossen Transporter herauszuschieszen
und zu versenken. — -

Bis zur Vermittlung
» Die iiiilitärischeii Operationen in Frankreich haben sich
in ihrer Anlage und Durchführung als ein wahres geniales
Meisterstück erwiesen. Jn liiap zehn Tagen seit Beginn der
zweiten großen deutschen Offen ibe ist die Widerstgndslraft der
französischen Nordfront zusammengebrochen, der deutsche An-
griff [315'1le in das Herz Frankreichs hineingetragen, Paris
zur Kavitulation gezwunan und gleichzeitig der Frontal-  

atrgriff gegen die starl befestigte Maginotlinie an der fran-
zosischen Ostgrenze eingeleitet In knappeu, aber wiichtigeii
Sätzen stellt der Wehrinachtbericht fest, daß der zweite Abschnitt
des gewaltigen Feldzuges im Westen siegreich beendet ist und
nunmehr der dritte Abschnitt der Verfolgung des Feindes
bis· zur eiidgülti en Vernichtung begonnen hat. Die Stoßkraft
unserer angrifstreudigen Truppen ist so gewaltig, daß der
Feind auf der ganzen Linie, von Paris angefangen bis an
die gewaltigen Ostbefestiguugen bei Sedan den Rückzug ange-
treten hat. Und dabei ist es nicht etwa so, daß von einem
geordneten Rückng die Rede sein könnte. Au verschiedenen
Stellen hat sich der siegreich fortschreitende Angrifs der deut-
schen Panzerdivifionen durch den flüchteuden Gegner hindurch-
gekämpft so daß der Gegner hier mit der Preisgabe der
ganzen Ausrüstung flüchtete. Am deutschen Ostflügel ist wieder
eine wichtige Entscheidung gefallen. Nach Nonen ist nun auch
die bedeutende Hafenstadt Le Hgvre, der letzte nördliche
Punkt von deni aus überhaupt eine Verbindung mit der
britischen Jnsel möglich wäre, in deutsche Hand gefallen. Die
Sein e selbst ist in breiter Front überschritten. Das wichtigste
Ereignis des Tages ist aber die Kapitnlation von Paris,
mit dein Frankreich sein politisches und wirtschaftlchses Zen-
trum, das Her des Landes, verloren hat

Nach der — urchbrechung der Schutzstellung im Norden der
Stadt war ihr Schicksal nicht mehr aufzuhalten. Geradezu
stürmischen Charakter hat der deutsche Angriff zwischen Paris
und Sedan angenommen. Mit der Errei iing von Vitry-
le-Francois ist der wirtschaftlich edeiitsaine Rhein-
Marne-Kanal in das Blickfeld gerückt. Er beginnt bei Cha-
lons-sur-Marne und mündet bei Straßburg in den Rhein.
Dieser Kanal, der 1838——1853 erbaut wurde, ist zwar nur für
Kähne bis höchstens 300 Tonnen befahrbar, aber der meist-
beiiutzte der französischen Kanäle. Seine Gesaintlänge beträgt
314 Kilometer mit 178 Schleusen. Mit der Einnahme von
Montmedy ist der starke Eckpfeiler aus der Maginotlinie
herausgebrochen. Mit der Erstürmung des Höhenrückens 304,
der in die Weltkriegsgeschi te unter der Bezeichnung ,,To t e r
Mann« eingegangen ist, it nun auch das blutige Kampfseld
von Verdun nach 22 Jahren wieder in die Kriegszoiie ein-
begriffen. Erinnerungen an die schweren Kämpfe von damals
werden in jedem Frontkämpfer des Weltlrie es mach. wenn
er diese Namen in den heutigen Wehrmgcht erichteii wieder
zu Gesicht bekommt Die Angriffswelle hat nun auch die
Sag rfront erfaßt, die schon tm letzten Monat an verschie-
denen Stellen weiter nach Süden vorgeschoben worden war
und nun den Frontalangriff gegen die Maginotlinie eröffnet
hat Gleichzeitig wird auch vom Oberrhein lebhafte Arti"llerie-
tätigkeit gemeldet, so daß die gesamte Front vom Atlantik bis
zum Rhein in Bewegung gekommen ist.

Die Luftwaffe hat trotz Witterungsuubilden mit
allen Berbäiiden wirkun svoll in den Kampf des Heeres ein-
gegriffen und die «zurüc gehenden Kolonnen des Feindes in
helle Verwirrung versetzt Gleichzeitig hat sie auch im Küsten-
gebiet von Le Havre gemeinsam mit der Flakartillerie zahl-
reiche Transporter vernichtet Durch die Versenkung von
29000 BRT Schiffsraiim hat die U-Boot-Waffe die feiiid-
liche z;mnde"lsschiffahrt wieder empfindlicl geschädigt So
sausen die veriiichteuden Schläge der dents en Wehrmacht an
allen Fronten auf den Gegner nieder, so daß er sein katastro-
phales Schicksal iinabwendbar vor sich sieht. Die Vernichs
tung der feindlichen Streitmacht ist nach Clansetvitz der
klassische Grundsatz jeder Strategie, und diese Lehre hat die
deutsche Wehrniacht zur Grundlage ihrer gesamten Operationen
gemacht

Kamnftätigleit am!) am Oberrheiu
Auch an dem bisher verhältnismäßig ruhigen Teil der

deutschen Frout lebt die Kampftätigkeit auf. Wie voui Ober-
rheiii und aus dem Gebiet an der Schweizer Grenze gemeldet
wird, beschoß die feindliche Artillerie einzelne Ortschaften,
ohne militärischen Schaden anzurichteu. Das Feuer wurde
daraufhin von deutscher Seite erwidert.

Reumiuds Wanderzirlus
Frankreichs Regierung nach Bordeaux weiter geflohen.

Wie die Columbia Brogdcasting (So. aus Tours mel-
det, siedelte die französische Regierung am Freitag nach B o r-
d e a n; iiber.  

Tauger von spanischen Immun liefert
.:. Die spanische Regierung hat beschlossen, Stadt

u nd Zone von Tanger inilitärisch zu besetzem um die
Neutralität Tangers sicherziistcllen. Freitag morgen haben
1200 spanisch-maroklgnische Soldaten Tangcr besetzt

Wie die Belebung erfolgte
Wie die Ag eiizia Stefaiii meldet, besetzte am frühen

Morgen des Freitags ein spanisches Expeditionss
ko rp s aus iiiotorisierten Truppen, Kavallerie, Artillerie nnd
Flak die internationale Zone und die Stadt Tanger. See-
streitkräfte besetzten den Hafen der Stadt. Die sBefehung, bie
ohne Zwischenfälle verlief, wurde von der spanischen Koloiiie
und der Mehrzahl der Eingeborenen mit begeisterter Freude
aufgenommen, während die englischen und französischen
Behörden und Kolonjen aus ihrer Ueberraschung und Ent-
täuschung, die offen genug gezeigt wurden, kein Hehl machten.

Den ersten Nachrichten zufolge ist die Besetzung beschlossen
worden, weil die E n g l ä n d e r und Franzosen einen H a n d-
st r e ich auf die internationale Stadt vorbereiteten.

—

Füssen Lustnaie greift an
Feindlichc Angriffsvcrsuche an der Alpenfront und in
Afrika abgeschlagen —- Zniei seindliche U-Boote getroffen

Bomben ans Port Sudan und Aden
DNB. R o in, 14. Juni.

Der italienische Wehrmachtbericht vom Donnerstag hat
folgenden Wortlaut:

Das Hanptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
Tätigkeit tleincr Abteilungen an einigen Abschnitten

berflllpenfron t. Ein feindlicher Versuch, sich der
Galisia-Anhöhe zu bemächtigen, wurde abgeschlagen.

Im zentralen Mittelmecr versuchten feindliche
UkBoote erfolglos, die Bewegungen unserer Flotte zu
stören. Zwei feiiidliche U-Boote wurden getroffen und-
eines ernsthaft beschädigt

In Fortsetzung ihrer Aktion hat die Luftwasfe
Flugzeugstützpunkte der Zone von Tunis wirkungsvoll
mit Bomben belegt. Starke Augriffsaktionen wurden
gegen den Fliighafeu H n e re s durchgeführt die dortigen
Fliigzeiige aus geringer Höhe mit Mafchiiiengewehren be-
fchosseu und sodann die militärischen Anlagen bombar-
diert Weitere Angriffe wurden gegen die Flughäfen von
Fa yeuce in der Provence sowie die militärischen Au-
lageu von T o til o n durchgeführt Ein Flugzeug ist nicht
zurückgekehrt

Lebhafte Aufklärungstätigkeit
Stützpnnkten und Gebieten.

. In Italienisch-Nordafrila wurden feind-
liche, von Panzerwagen unterstützte Augriffe gegen unsere
Grenzpostcu an der ä g h p t i s ch e n G r e n z e abgeschla-
gen. Durch das prompte Eingreifen der Luftwasfe wurden
einige Panzerwagen zerstört, andere beschädigt

In Italieuisch-Ostafrika haben von Kenia kom-
mende feindliche Truppen am Morgen des 11. Juni, von
Artilleriefeuer iiud Boniberii unterstützt, von Monale ans
einen Angriff unternommen, der unter leichten Verlusten
glatt abgeschlagen wurde. Unter den in unserer Hand
verbliebenen Gefangenen befinden sich ein englischer Offi-
zier und ein Unteroffizier.

Unsere Luftwasfe hat Port Sudan, den
Hafen und Flugplatz von Adeu und den Hilfsflugplatz
von M o h ale mit Bomben belegt. Zwei Flugzeuge sind
nicht zurückgekehrt Feindliche Liiftangriffe haben in
Erhthriia leichten Sachschadeii verursacht Ein feind-
lichcs Flugzeug wurde abgeschofseu.

»Hu der Gewißheit bes Sieges“
Aiitworttelegramin Viktor Emanuels an den Führer.

Der König von J t a l i en und Kaiser von Aethiopien
hat das cEelegramm des Führers aus Anlaß des Kriegs-
eiiitritts Italiens folgendermaßen beantwortet:

»Ich bin Ihnen sehr verbunden für Ihr freundliches Ge-
deuleu und für die herzlichen Worte, die ich aufs lebhafteste
erwidere in der Gewißheit daß die riihmreichen Armcen
Deutschlands und Italiens unseren treu verbundenen Völ-
kern mit dem Sieg ein immer größeres Glück sichern werden«

gez. Bittorio Emanuele.«

Der Dnee hat in einem herzlichen Haudschreiben an
den Führer das Telegrginm des Fuhrers beantwortet

haitausliriiilie gegen Italieuer
Wüste Angrisfe auf spanische sJiegiernng.

Der Mailäudcr „(Sortiere della Sera« meldet ans (Senf:
Die Lhoner Zeitung »Nouvelliste« bestätigt, daß nach der italie-
nischen striegserklafruug die E r m o r d un g e n italienischer
Staatsanaebbriaer in Frankreich i m m e r z a b l r e i eh e r wer-

.über den feindlichen



den. Man erfährt u. a., daß ein italienischer Kaufmann von
einer Kugel am Kopfe getroffen in der Nähe seiner Wohnung
aufgefunden wurde. — Die Lhoner Zeitung, der »Progrås«,
spricht vott haßerfüllteti Ausschreitungen gegen die Angehöri-
en des italienischen Konsulats in Toulottse Unter deni

Gebrüll der Marseillaise drang eine tviiteiide Menschenmenge
in die Räumlichkeiten des bereits mit Beschlag belegten italie-
nischen Konsulats ein und zerschliig dort sättttliche Möbelstncke.
40 Jtalienern wurde vor dem Militärgericht in Toulouse der
Prozeß gemacht, während weitere 150 im Departement
der oberen Garotine ins Gefängnis gesperrt wurden.

Jn Südfrankreich ereigneten sich verschiedeite Ausschrei-
tuttgen gegen dort attsässige Spanier, wovon nametttlich
spanische Geschäfte in Biarritz, St. Jean de an unh
Pe rpigtt an betroffen wurden. Es wurden auch cSruclfchrifs
ten itt spanischer Sprache verteilt, die von wiisten Angriffen
auf die Regierung Fraitco nur so wimmeln.

Fabel über ganz Deutschland
ungeheurer Eindruck des Einmarschcs der Deutschen in Paris

in der ganzen Welt.
»Wir erwarten in wenigen Minuten eine Sonder-

nteldungl« Wie oft hat utts in diesen Etagen, Wochen
unh Monaten die Stimme des Rundfunksprechers aus der
Arbeit des Tages gerissen. Wie oft hat dieser Appcll uns zu
unseren Soldaten gerufen, unt teilzunehmen an dcti Erfolgen-
die ihr heroischer Eitisatz als Fttndatitettte gründet, auf hie
sichfbder endgültige Sieg des natioitalsozialistischeu Deutschland
an aut.

Märsche itttd die wiederholten Ankündigungen lassen alles
alltägliche Geschehen vergessen. Als die siegkündende Frank-
reich-Fanfare erklingt, sind unsere Erwartungen aufs höchste
gespannt.

Wie eine Befreiung löst die Stimme des Sprechers den
Bann. Unsere Truppen marschieren in Paris eins

Was man so schnell kaunt für möglich gehaltett hatte, das
ist Tatsache: Die fratizösische Front ist unter der Wucht des
deutschen Schwertes zusanttttettgebrochen· Seltett wohl ist je
in der Geschichte das Deutschlandlied so Herzensbekenntnis
geworden wie in dieser Stunde.

Die Funkstille wird zur Gesprächsstille Ergrifer
schaut einer den anderen an. Kein Wort fällt. Die Herzen
sind zu bewegt. Der heiße Atem der Geschichte weht iitts an.

Dankt aber brechen alle in lauten Jubel aus. »Die
Fahne hoch!“ und »Fest steht und treu die Wacht am Rheinl«
so klingt es überall.

Ganz Deutschland ist erfiillt von daiikbarer Freude iiber
den gewaltigen Sieg. Es wehen die Fahnen des Sieges
über itns unh es läuten die Glocken des Dankes. Paris ist
das Fanal für das Ende der Plutokratien.

Größte Begeisterung in - Rom!
Kaum war die Kunde vont Eintnarsch der siegreichen

deutschen Truppen in Paris in der italienischen Hauptstadt
bekanntgeivorden, als auch schon Extrablätter die frohe Kunde
der Bevölkerung her Millioneitstadt vermittelten, die hier aller-
größte Freude und tiefsten Eindruck hinterlasseit hat. Jiibel
und Begeisterung erfaßte die Bevölkerung der Milliotienstadt;
denn jeder deutsche Sieg ist auch ein Sieg Italiens, wie jeder
italienische Sieg ein Sieg Deutschlands ist, das ist das eherne
Gesetz her Achse.

Extrablätter werden den Verkäufern buchstäblich aus den
Händen gerissen. Jeder will den Wortlaut der großen Sieges-
nachricht aus dent Führerhauptquartier mit eigenen Augen
sehen. Unbeschreiblicher Jubel beseelt die deutsche Kolonie.
Jtaliener umarmen ihre deutschen Freunde auf offener Straße.

Jn italienischen niilitärischett Kreisen unterstreicht man
insbesondere die Bedeutung des Satzes aus dent Führer-
hauptauartier vom Zusammenbruch derezgesamten französischen
Front zwischen dem Aermelkanl unh her Magitiotlinie bei
Montmedh Noch sei Frankreich, wie matt weiter l)ervorhebt.
nach dem schweren Schlag in Flanderit nicht zur Besinnung
gekommen, itnd schon sei ihm auch die Hauptstadt sowie mit
Le Havre ein weiterer strategisch unerhört wichtiger Hasen
entrissen worden.

»Frankreitd tödliilt ins her-z aetroiien“
Die Meldung über den Einniarsch deutscher Truppen in

Paris hat in der schwedischen Oeffentlichkeit tiefsten utid nach-
haltigsten Eindruck gemacht.

c‘n militärifehen unh politischen Kreisen Schwedens miter-
streichst man vor allen Dingen die ungeheure moralische
Wirkung, die der Fall von Paris auf hie Reste der fran-
zösischen Armeen und auf das gesamte französis e Volk haben
muß, sowie den gewaltigen prestigemäßigett utt strategischen
Erfolg der deutschen Waffen, der in der ganzen Welt stärksten
Widerhall finden muß. Frankreich ist tödlich ins Herz getrof-
fen, ist die übereinstimmende Auffassung aller urteilsfähigen
schwedischen Streife.

CO .

Paris als Erstaunt-rentiert
EntscheidendeSchwiichung der französischen Wirt-

schaftskraft.

Mit Paris verliert Fraitkreich eines der wichtigsten
Zentreu seiner Rüstungsindnstric unh her französischen Wirt-
schaft überhaupt. Trotz aller Dezeutralisationsbestrebungen sind
näutlich große Teile her französischen Rüstungsindustrie in
und utn Paris herum tttassiert geblieben.

So verliert Frankreich mit Paris rund die Hälfte der
Kapazität des Flugzenginotorenbaus und über die
Hälfte der Erzeugung von Flugzeugzubehör. Von besonderer
Bedeutung ist ferner, daß im Pariser Jndustriebezirk uber die
Hälfte der Erzeugungskapazität von Krastfahrzeugen
und Panzerkampfwagen konzetitriert ist. «

Außerdem ist Paris der Standort wichtiger Spezial-
industriett; so befindet sich der bei weitem überwiegende Teil
der optischen und der Kugellagersabrikation im Pariser Jn-
dnstriebezirk. Für die Produktianskraft des Landes wird sieh
ferner der Ausfall von rund der Hälfte der Erzeugungskapazi-
tät von Werkzeugen und sIt‘serl’geugmafchinen, hie in
Paris beheimatet ift, in empfindlichster Weise auswirken. Auch
die cheniische Industrie Frankreichs ist mit bedeutenden
Werken im Pariser Jndttstriebezirk vertreten. Schließlich ver-
fiigtParis auch über Werke zitr Herstellung von Waffen
und Munition.

Da die in Paris zentralisierten wehrwirtschaftlichen Bei-
hörden und Verwaltutigsstelleti entweder gefloheti finh oder
durch die Besetzung außer Tätigkeit gesetzt werden, ist der ge-
satttte wehrwirtschaftliche Führungsapparat in Verwirrung
geraten und zu großen Teilen außer Funktion.

Es ist ferner damit zu rechnen, daß der Ausfall des rund
6 Milliotien zählenden Pariser Jttdiistriebezirks die Produk-
tionskraft der in her französischen Provinz elegenen Jn-
dustrien schwer beeinträchtigen wird, da das Fe len her Liefe-
rungen bestimmter Pariser Spezialwerke die weitere Produk-
tion in anderen Werken lahmlegt. Der Verlust des Pariser
Jnditstriezentrums ist jedenfalls eine entscheiden e Schwächung
der französischen Wirtschafts- unh Rustungskraft

Sie wollen nur Frankreich verteidigen.
Am Strand von Gandia bei Valencia wasserte ein

ranzösisches Militärflugzeug, dessen aus drei
attu bestehende Besatzung den zuständigen spanischen Marine-

konimaiidanten aufsuchte, dem sie erklärte, sie sei bereit, Frank-
reich zu verteidigen, aber nicht für England Krieg zu
fuhren. Die Flieget bleiben vorläufig in Valeneia.

Reisende nach Dänemark und Norwegen werden darauf
hingewiesen, daß es unzulässig ist, in diesen Ländern gekaitfte

Waren nach Deutschland zu verbringen, soweit nicht eine
deutsche Devisengenehmigung vorliegt «  

Warum nitlit ein Gliitkivuniiittelearammi
London ,,begrüßt« die Einnahme von Paris.

Als vor wenigen Tagen auch ttach England die Kunde
kam, daß die vielgerühtnte Weygand-Linie zu wackeln anfange,
kam der Lotidoiier Nachrichtendienst besorgt auf die Zukunft
der französischen Hauptstadt zu sprechen ittid schrie in die
Welt hinaus, Paris müsse bis zum letzten Steinhaufen ver-
teidi t werden.
Stra en füllen. .

Utid was sagte dieser selbe Londoner Nachrt tettdietist am
Freitag? »Obwohl«, so hieß es wörtlich, »die esehuttg von
Paris durch die deutschen Truppen zu bedauern ist, ist ihr
doch keine besondere Bedeutung beizumessen. Die
Einnahme von Paris ist insofern sogar zu begrüßen, als die
französischen Truppen jetzt größere Bewegungsfreiheit haben.“

LZieht fehlt bloß noch ein Gliiclwutischtelegrattitti Chtirchills
an 'ehnauh. —- Mehr zu solchem Blödsittti zu sagen, wäre
unter unserer Würde. Er sollte auch nur verttterkt werden,
unt der Welt zu zeigen, wie arm im Geiste titid was für ein
Propagandastümper Ditff Eooper ist.

Auch in der Lust von England verlassen
Ein französischer Fliegerosfizier, ehemals Einflieger«der

Potez-Werke, der in deutsche Gefatigenschaft geriet, sagte bei
seitier Vernehmung u. a. aus, daß nach feinen Jnforntationen
die englischen Lufteinheiten zum aller rößtett Teil nach Eng-
land zuriickge olt worden seien. Matt abe· dies englischersetts
damit begriin et, daß matt die in den französischen Etttheitett
zur Zeit iti Frankreich noch zur Verfügung stehenden Flug-
häfeti „nicht wegnehmen« wolle, und daß man den Einsatz
der Boittbenstafseln ja auch ebensogut von England aus vor-

"Wg? wmiwfcr) Fi b ft« h FI cht s F r« e en i en ieger ge en ir i re it au ran -
kei eine greichlich itaive Begründung Richtiger
diir te sein: die Schläge der deutschen Luftwaffe in Belgien
itnd Frankreich sittd so verttichtend gewesen, daß das brttsche
Luftfahrttnittisteriittti zur Verteidigun des eigenen hemmt-
lichen Luftraiinies auch den letzten britiechen Flieger aus Frank-
reich zuriickgeholt hat. Frankreich ist itt der Luft, ebenso»wte
auf hem Lande, von seinem englischen Verbiindeten endgultig
aufgegebeti worden.

England verliert den siidoilraiim
Durch den Kriegseintritt Italiens um wichtige Absatzmärkte

gebracht.

Der englische Board os Trade hat durch· eine Verordnung
die Aus-fuhr änitlicher Waren nach Bulgarten, Griechenland,
Ungarn, Rumänien, der Schweiz und Jugoslawien sowie den
sowjetrussischen Schwarzmeerhäfen unterfagt. «

Wetitigleich betont wird, daß damit nicht das Ende jeg-
lichen Handelsverkehrs mit diesen Ländern dekretiert werden
solle unh daß neue Lizenzen unter geeigneten Umständen ver-
gebeti würden so bleibt es doch unverkennbar, daß die Ver-
ordnitn die olgerungeti aus der durch Italiens -Kriegseiti-
tritt erfolgten Abschneidung Englands votti Mit-
telmeer- unh Südostrauni zieht. · .

Matt dürfte beim Board of Trade zweifellos ebenso ge-
ttait wie in den betroffenen Ländern w ssen, daß die ,,geet -
tieteti Umstände« im Verlauf dieses Krieges sicherli itijt
mehr kommen werden. England hat jetzt auchseine ezuge
ans dem Mittelmeer- unh Siidostranui itttd überdies, was
mindestens ebenso wichtig ist, auch diese Absahmärkte für seine
Ansfuhr verloren. .

Keine direkte Regiernnagbilie an die Westmäilite
Unter Führung des demokratischen Senators Ela rk sind

Associated Preß zufolge Bemühungen im Gange, einen Par-
lamentsblock zu bilden, der sich jeder direkten Regierungshilfe
an die Westmächte, wie beispielsweise der Abgabe alter USA.-
Zerstörer an England, widersetzen will.

Die sanitäre Betreuung her Frontarbeiter
Das Sanitätswesen der Organisation Todt führt

in den nächsten Wochen erstmalig in einer Massenorganisation
eine röntgettologische Erfassung aller Frontarbeiter, zuzüglich
der Arbeiter der Festungs-, Pionier- und Nachrichtenstäbe,
durch. ZurDurchJührung der Untersuchung hat si der Röm-
gen-Stnrmbann f-Hauptamt zur Verfügung ge tellt. Diese
Maßnahme ist ein Beispiel dafür, wie für die Frontarbeiter
im dOperationsgebiet auch während ihres Einsahes gesorgt
wir .

Dentititsliirkisiiies handelsaltkommen
Ausbau der wirtschaftlichen Beziehun en auch unter den

gegenwärtigen Verhä...tnissen.

Von dein deutschen Botschafter von Papen itttd dein
Geiteralsekretär des tiirtischen Außenutinisteriunts Bot cha ter
Numau Menemen Cio gilt, wurde ein Notenwe sel ü er en
Abschluß eines gegensetigen Handelsabkommens vollzogen.
Das Abkotntnen sieht einen Warenaustausch von je 21 Millio-
nen türkischen Pfund vor und stellt damit den lebhaften
Wunsch beider Staaten unter Beweis, ihre wirtschaftlichen
Beziehungen auch unter den gegenwärtigen Verhältnissen auf-
rechtzuerhalten unh auszubauen.

Aus Gwllmll unh Umgcchd.
Brockau, den 15. Juni 1940.

Wenn jentaiid in einem rößereti Hause wohnt als du, so
ist das für dich noch kein rund, dir von jenem alles ge-
fallen zu lassen. B i s m ar cf.

 

 

16. Juni.

1 15: Schlacht bei Quatre-Bras Rückzug Nehs, Herzog Fried-
r eh Will elm von Braunschweigsällt — 1871: Eittzug der sieg-
reichen ruppen in Berlin. ——- 1873: Der Seeoffizier Karl
v. Müller, Fuhrer der »Emden«, in Hannover geb. (geft. 1923).

Sonnei A. 4.36; U. 21.25. Mond: U. 2.29; A. t7.17.

Akt h'ör Geduld erkennt man den Mann. »
Johann Wolfgang Goethe.

17. Juni.

1810: er Dichter Ferdinand Freili rath geb. (geft. 1876). i-—
1885: eneraleldmarschall Edwin gans Karl Freiherr von
Manteufel gest. (geb. 1809)» — 1897: Pfarrer Sebastian
Kneipp _ßrherer des Wasserheilverjahrens ge t. (geb. 1821
1932: Aufhebung des SA.- und s-Berbotes vom 13. April.
Sonne: A. 4.36, U. 21.25; Mond: U. 3.08, A. 18.30 Uhr

«n Worten nichts, in Werken viel
ringt am geschwindesten zum Ziel.

18. Juni.

1815: Schlacht bei Belle-Alliance (Waterloo). —- 1816: General
Ludwig Frhr. von unh zu der Tann-Rath atnhausen geb. (geft.
1881). ‑‑‑‑ 1916: Der Kanipfflieger Max « ninielntantt an der
Westfront gefallen (geb. 1890) —- 1936: Der Dichter Heinrich

Lersch gest. (geb. 1889)·
Sonne: A. 4.36, U· 2 .26; Mond: U. 3.44, A. 19.37 Uhr.

unserem Glauben gehört her 5ten
Unser Herz möchte in der Freude über die deutschen Siege

manchmal den Tatsachen davonlaufen, aber erade das würde
uns undankbar ·werdett»lassen. Die Größe es Erfolges ver-
magnur her richtig unh ugleich auch ernst zu würdigen, der
sich über die Schwere des eaes im klaren ist. der zu dem Er-

Gleim.

Berge von deutschen Leichen müßten die »

 

folg geführt hat, der nicht darüber hergibt, daß wir diesen
Sieg erfechten egeniiber zwei hochgerüsteten Weltniächten, die

« ugleieh gemalt ge Mlslitärmächte finh. Wer das behenlt, wird
ankbar gegenüber der Vorsehung, die unsere Waffen segnete,

unh wird sich bewußt der Größe der Leitung, die durch die
Führung der deutschen Truppeii utid die oldaten selbst voll-
bracht wurde. Ja, wir erkennen auf einmal, daß die gewaltige
Arbeit unserer Staatsführutig auf allen Gebieten der Politik,
der Wirtschaft iitid Verwaltung von dent einen Gedanken be-
seelt gewesen ist, ittts stark zu machen, damit niemals der Haß
unh Neid anderer die Fackel des Krieges in miser eigenes
Land zu trageti vermöchte.

Aber es war nicht die politische, wirtschaftliche titid mill-
tärische Rüstung allein, hie uns tittübertvittdlich gemacht hat,
sondern es wurdett auch unsere Seelen mobilisiert, die Herzen
geriistet mit einem unerfchiitterlichen Glauben an Deutschland
titid seine Mission itt der Welt. Der stärkere Glauben verbürgt
den Sieg. Während die Feinde ihren Krieg alleiti vom Haß
genährt jaben uttd von der Habgier der plutokratischen Kriegs-
treiber, ist das deutsche Volk ausgestanden zur Verteidigung
seiner heiligstett Rechte unh Aufrichtung einer neuen europä-
ischeti Ordnung des Rechtes unh her Freiheit. Die Blittströttie
unserer volksdetttschen Brüder, die geflossen finh, noch ehe
dieser Krieg ausbrach, werden ewig das Verbrechen der Kriegs-
treiber vor der Geschichte aitpratigern tittd unseren Kampf
rechtfertigen, denn ein gIioll‘, das fein eigenes Blut im Stich
läßt, ist wert unterzugehen Wir aber glattbett an die Kraft
des deutschen Blutes unh an hie Größe der deutschen Seele-
unh wir werden durch diesen Kampf die deutsche Seele retten.
damit nicht die Kultur Europas zugrunde gehe, die von denen
bedroht wurde, derett Herz der Geldsack, deren Seele die bru-
tale Gewalt gewesen ist. Unserem besseren Glauben aber wird
der Sieg gehören!

Flaggen heraus-!
Aus Anlaß des großen Sieges der deutschen Truppen in

Frankreich, der heute mit dent Einmarsch in Paris gekrönt
wurde, sowie der siegreicheii Beettdi utig des heldetittiütigen
Kampfes itt Norwegen, befiehlt her sührer, von heute ab in
ganz Deutschland auf hie Dauer von drei Tagen zu flaggett.
Es soll dies eine (Ehrung unferer Soldaten fein.

Weiter befahl der Führer für den 14. Juni das Läuten
der Glocken für die Dauer einer Viertelstunde

'Räml im die War-Ko
Eitt Wort ait X und Y. —- Vom richtigen Studiutn her Lage.

Verrat an Europa. — Zu netter Lebettsbejahmig erwacht.

Es ist die Eigenschaft der Menschen, wenn sie etwas Voll-
endetes sehen, darüber allzuleicht die Schwierigkeiten zu verges-
sen, die es auf dein Wege zur Vollendung gegeben hat. Diese
Unterschätzung der Schwierigkeiten nimmt bei manchen gerade
beim Lesen der OKW.-Berichte geradezu groteske Formen an.
Der Bäcker X würde niemals aus den Gedanken kommen,
daß er ohne weiteres einen Kraftwagen bauen könnte und
der Biiroangestellte Y würde es sich niemals erdreisten eine
Blinddartnoperation vorzunehmen, weil beide vernünftiger-

meife sich sagen, daß man das eben gelernt haben tnu·sse,
aber diese beiden sonst so vernünftigen Leute machen sich nicht
das geringste daraus, sozusagen zwischen zwei Glas Bier sur
den Führer utid für Mitssolini zusammen gleich fertige Feld-
zugspläne für die nächsten Wochett zu entwerfen. Dazu braucht -
man anscheinend weiter nichts gelernt zu haben, als mit dent
Finger über eine Landkarte hinwe zufahren. Daß wir die
Karten von den Kriegsschauplätzen gstudieretu ist unser gutes
Recht tttid auch unsere Pflicht, aber dieses Studium soll
dazu dienen, uns ein anschattliches Bild von den Leistungen
von Führung und Truppe zu machen, das nicht aus unseren
uferlosen Phatttasieti besteht, sondern sich aus der Lektiire der
PK.-Berichte, der OKW.-Berichte, der Erläuterungen zum
Wehrmachtbericht unh her Aufsätze unh Schriften wirklich sach-
verständiger Militärpolitiker zusammensetzt Weint wir utis
Lo zum Verständnis des großen Geschehens durchringen, wer-
en wir in unseren Urtei en von selbst bescheiden, dentudann

wissen wir wieviel Hunderte einzelner Faktoren berüeksi tigt _
itnd berechnet werden miiffen, ehe das schöpferische Genie e nes
Feldberrn zu einent Entschluß kommt. Und wenn wir dann
uns überlegen, daß, abgesehen von der schon im Frieden er-
folgten Abschätzung aller für den Verteidigungskampf der
Nation gegebenen Möglichkeiten im großen, täglich blilzartig
neue unh sckjwerwiegsttde Entscheidungen gestillt werden mitssen,
dann werden der äcler X und der Biiroangestellte Y es
von selbst aufgeben das Rezept für die Riederwerfung Eng-
laitds und Frankreichs in der Kneipe auszusehreien.

Wenn das deutsche Volk den Kriegseintritt Italiens mit
lebhaftester Begeisterung aufgenommen hat, so ist das der
Ausdruck einer viel tieferen Verbundenheit beider Länder,
als sie durch die Verknüpfung der beiderseitigett politischen
Interessen gegeben ist. Jeder spürt hier, daß die beiden
Staaten, von denen jeder ein elne mehr für die Kultur Europas
getan hat, als alle anderen Staaten zusatttntetigettotnmen. Die
Länder, die einen Dante und Goethe, einen Dürer itnd Michel-
angelo, einen Beethoven ittid Verdi geboreit haben, haben her
Menschheit Werte ges enkt, die beide Völker hoch iiber das
Gekläfs einer haßersü ten Plutokratentneute stellt, die bereit
ist, die Kultur unh hie geschichtliche Aufgabe Europas ati
den Moloch Gold zu verraten. Europa hatte nur die Wahl,
zu einem Dominion itnperialistischer Verbrecher zu werden
oder sich durch einen revolittionären Aufbruch den Weg frei
zu machen zur Erfüllung der ihnen von der Vorsehung aufge-
tragenen weltanschaulichen und kulturellen Mission.

Auf seiten Deutschlands uttd Italiens finden wir die
schöpferischen und aufbauenden Kräfte, während auf der Seite
der Feinde nur »die dunklen Gewalten der Zerstörung zu fin-
den ind, utid die starken Waffen Deutschlands und Jtaliens
werden nicht zumindest deshalb siegreich bleiben, weil sie allein
von der höheren und fruchtbaren Jdee getra en finh. Es muß
einem jeden einzelnen zum tiefsten Bewußt einserlebnis wer-
den, daß ihn das S scksalmit zum Werkzeug der Wieder--
geburt des Abendslan es gemacht hat. Aus der fatalistischeu
Untergangsstimmung des Abeitdlattdes ist Europa durch
Deutschland unh Jtalien zu neuer zukutiftsgestaltetider Lebens-.
be ahung erwacht, unh während die Gedanken unserer Feinde
a ein getragen finh von dem Willen der Vernichtung der sich
in ihrem Kriegsziel kundtut, das Europa in den Zustand des
Mittelalters zuruckversetzen möchte, ringen Deutschland und
Jtalien unt die Grundlagen zu neuem Aufbau, um ein
neues Zeitalter kultureller, politischer und wirtschaftlicher Größe
herbeizuführen, das die Völker teilhaben läßt an den geistigen
itttd materiellen Gütern der Erde, die der Hochmut und
Dünkel der Plntokratien für eine korrupte Oberschicltt iti Erb-
pacht nehmen möchte. « «

 

Die neue Frontivoibenstbau
Der Führer auf den historischen Schlachtfeldcrn. —- Der Kriegs-

eintritt Jtalietts. -— Die Hölle von Dünkirchen.

Die Fromwochenschau dieser Woche gibt an Hand einer
Trickeichnnng zunächst einen Ueberblick über das Geschehen
des eiitscheti Blihkrieges seit deiti 10. Mai unh führt den
Beschauer dann mitten hinein in das Geschehen der letzten-
Wochen. Noch einmal wird der Abschluß der ersten Schlacht
im Westen gezei t, die Hölle von Dünkirchen, und zwar
in einer so pa ensden Form, wie wir sie selbst in den ver-
gangenen Wochenschauen noch nicht fahen. Wir erleben Stum-
und Bombengeschwaderangriffe auf Flugplähe und Bahnan-
tagen, sowie auf Schiffe längs der Kanalkiiste. Jn rasendeni
Zickzackkurs versuchen sie, zu entkommen, aber die Stukas ver-
kehlen ihr Ziel nicht. Man sieht, wie die Einschlage der Botti-
en immer näher beim Schiff ‚liegen, bis· ein

Volltreffer die Jagd been-det. Genau so sicher nimmt die Flak
angreifende englische Flieget unter Feuer; drei Abschusse sind
im Bilde zu sehen.
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Aber sie ordnete sich willig dem Werturteil unter, das

die Wissenschaft über andere, mehr verborgene Größen
stellte, und sie sagte nach solchen, mehr praktisch als
pädagogisch gemeinten Unterhaltungen wohl abschließend:
»Na ja —- und wer schließlich die schwerere Kunst meistert,
der wird ja, wenn nötig, auch mit einem Haushalt fertig

werben. Nur, Constanze, heiratet aus jeden Fall einen
Wissenschaftler. Damit du wenigstens einen Mann be-
kommst, der für dich ttnd deine Art Verständnis hat.“

Also daß sie heiratete, das stand für sie alle außer
Frage,

Und auch Eonstanze fragte nicht.

Aus der Schule, auf den Sportplätzen, auf Reisen, in
Büchern, überall trat ihr die Ansicht entgegen, daß die
letzte und höchste Erfüllung der Frau eben auf bem Ge-
biete der Ehe läge und Glück für sie nur da zu finden sei.

Auch das glaubte sie fraglos und nahm es einfach
als so und nicht anders hin.

Niemand machte sie darauf aufmerksam, daß diese

beiden Größen, die im Reich der Theorie frei nnd ohne
Konflikte nebeneinander wohnten, im tatsächlichen Leben

in einem sehr problematischen Verhältnis zueinander
stehen, daß jede der beiden den Menschen formt, ihm ein
ganz bestimmtes Gepräge gibt und daß, wenn sie im
Menschen selbst einmal aufeinander stießen,— der Stoß
hart, erfchütternd utid vertiichtend werden könnte.

Noch weniger aber machte man ihr klar. daß beide Be-
reiche einen vollen und ganzen Menschen forderten. und
daß die Kraft desjenigen, der sie beide in sich bereinigte,
ohne daran zu zerbrechen, eine ungeheure sein müsse.

Zu dieser Zeit, da Constanze mit ihres Vaters wissen-
schaftlsichem Erbe beschäftigt war, schien sich das Problem,
von dem sie selbst nichts ahnte, für sie allerdings sehr
glücklich zu lösen. _

Constanze verhehlte sich keinen Augenblick, daß sie
diesen jungen Geeringer mit der ganzen Kraft einer
rechte-n und echten Frauenseele liebe.

Sie bewunderte ehrlich feine Schönheit, die ihr eine
starke Persönlichkeit auszudrüeken schien, und die sie als
prachtvolle und wünschenswerte Ergänzung zu ihre-i
zarten, überfeinen unb überseelten Art empfand.

Andererseits aber war sie davon überzeugt, daß viel

mehr seine geistigen Eigenschaften, als seine zwar an-
genehme, doch wenig wesentliche körperliche Schönheit,
ihre Zuneigung bestimmten.

Es war Liebe auf den ersten Blick, gestand sie fiel),
wenn sie des Augenblicks gedachte, da er in ihr Leben
getreten war, damals. als man die Vuddhastatue im
Sonnenschein des strahletiden Tages photographiert hatte.

Seine Art impotiierte ihr reftlos, weil sie der ihren
so völlig entgegengesetzt war.

Constanze hatte eine angenehme Neigung, andere über
sich zu stellen, ohne sich deshalb minderwertig und herab-
gesetzt zu fühlen.

Und doch machte auch gerade diese Tugend sie etwas
hilflos, ztt leichter Beute für die, die sich nicht scheuten,
sie auszunutzen

sit

Die wissenschaftliche Tätigkeit ließ Constanze wenig
Zeit, ihre Liebe zu genießen.

Geeringer ttnd sie teilten sich die Aufgaben so, daß sie
einander vorzüglich in die Hände arbeiteten.

Neben der Ein- und Anordnung der Notizen, die
Professor van der Pfordten über ein gewisses Zeitalter
der chinesischen Kunst hinterlassen und die für den zweiten
Band seines Werkes in Betracht kamen, hatte Geeringer
die Ordnung im Museum zu überwachen, Gäste zu führen
und ihnen Fragen ztt beantworten, Unbekanntes zu er-
klären.

Constanze überarbeitete den fast fertigen ersten Band
des Werkes stilistisch und fachlich. Die mündlichen An-
gaben ihres Vaters konnte allein sie dabei verwerten,

weil sie allein sie gehört hatte. Dazu erledigte sie die
reichliche Korrespondenz

Geeringer galt als ihr Assistent, als ihr Sekretär, ihr
Gehilfe, ttnd er litt unter diesem Verhältnis.

Er gestand sich im allergeheimsten seiner Seele, daß
er zwar die Einzelheiten besser beherrsche, Eonstanze aber
erst das geistige Band gäbe, das die Arbeit sinnvoll
mache. Aber er fühlte sich zu sehr als Mann, itm nicht
diese geistige Abhängigkeit von einem jungen Mädchen
als Kränkung zu registrieren. Gewiß spornte es ihn zu
großem Eifer an, durch Fleiß nachzuholen, was ihm ati
natürlichem Schwung fehlte. Aber andererseits setzte sich
in ihm ein neidgeborener Haß gegen Constanze fest. Er
überschaute durchaus die günstigen Chancen, die ihre
Verliebtheit, die er wohl bemerkte, ihm bot, und er ge-
dachte, sie auszunutzen. Aber zugleich baute er —- als

·kluger Mann —- vor. Niemand sollte der Meinung sein,
daß seine zukünftige Frau ihm überlegen wäre. Vor-
sichtig, mit dem Takt der Hinterhältigkeit, begann er, fie
und ihr Können herabzusetzen.

Zunächst vor ihr selbst.

 
. teilen“, fugte fie fchulhbcwufst.

 

Sie nahm die Wissenschaft, nicht ihre Person wichtig,
lachte, wenn er sie befchulmeiftcrte, und ließ es sich gern
gefallen.

Es gab ihr ein eigenartig süßes Gefühl der Geborgens
heit, der Zuflucht bei einem Stärkeren. Es kränkte sie
nicht im geringsten.

Aber, wo es ging, oft genug in ihrer Gegenwart,
suchte er sie auch vor anderen herabzusetzen und seine
eigene Bedeutung hervorzuheben. Sie fand, daß er »sach-
lieh“ recht habe und antwortete wohl, indem sie selbst
feine großen Vorzüge noch betonte. Sie war jung, ver-
liebt und wollte ihren Götzen anbeten.

Immerhin fiel doch der größte Glanz des Erfolges

auf fie. Sie war und blieb die Tochter des Gelehrten.
Ihre kluge Art sprach für sich selbst, gerade weil sie so
bescheiden war.

Fremde Gelehrte erkannten die saubere Arbeit an, die
in der stillen Villa bei Berlin geleistet wurde. Journale
brachten Eonstanzes Bild. Aus aller Herren Länder
reisten Gelehrte herbei, die Schätze des jetzt völlig geord-
neten Musettms zu bewundern.

Man sprach und hoffte viel von den Büchern, die er-
scheinen sollten.

Aber gerade sie machten Constanze Kummer. Die
Arbeit stockte. Das junge Mädchen dachte fast mit Furcht
an all das, was zu tun noch ausstand, trotzdem so
manches schon getan war.

Sie erkannte mehr und mehr, daß ihre Kraft ttnd die
ihres jugendlichen Mitarbeiters nicht ausreichten. Sie
arbeitete oft mit heißer Stirn, denkend und überlegend,

halbe Nächte hindurch.

Geeringer ging immer pünktlich um zehn Uhr nach
oben, wenn er überhaupt solange arbeitete.

»Sie iiberanstrengen sich utid sind nachher zu nichts
mehr fähig“, fugte er ernft. »Ich muß meinen Kopf klar-
halteti.« — -

Sie nickte und bewunderte seine Ueberlegenheit.
»Ich kann das nicht, mich und meine Zeit so ein-

„C‘ch mitß mich immer

verschwenden. Und der Verleger drängt.«

Eines Tages griff die Verzweiflung mit so harter
Hand nach ihr, daß fie die Arbeit wegwarf, in ihren
Mantel schlüpfte und zunächst vlaulos in die leicht mit
Schnee bedeckte Tannenlandschaft hinauslief. Mit kühler
werdender Stirn klärten sich ihre Gedanken und Gefühle,

utid sie nahm sich eine zufällig leer daherkommende Taxe,
mit der sie sich zu jenem Professor Menningsen fahren

ließ, der ihrem Vater nach seiner Rückkehr so manchen

Dienst erwiesen hatte.
Metiningsen war zu Hause. Er begrüßte sie mit der

stillen Höflichkeit, die ältere Gelehrte für junge, hoff-
nungsvolle Kollegen zu haben pflegen und die eine
Mischung von Anerkennung ttnd Resignation enthält.

Es bedachte eigentlich niemand, daß Constanze ja noch
gar nicht studiert habe, noch keinerlei akademische Grade

besaß. Man bewertete sie nach der Arbeit, die sie als

Famulus ihres Vaters leistete, und die man bisher als

einwandfrei befunden hatte.

»Herr Professor«, sagte Constanze ehrlich, sich ein
klein wenig zu ihm vorbeugend. »Es geht über unsere
Kraft. Wir sind nicht genügend geschnlt und eingeweiht-
Wir verschandeln das ganze Werk. Das kann ich Vater
nicht antun. Was raten Sie mir?“

Der alte Herr sah nachdenklich in die ehrlichen Augen
da vor ihm, die ihn hilfeheischend anflehten.

»Genügt Geeringer nicht?“ fragte er fachlich.
»Geeringer tut alles was er kann. Aber er ist eben

auch nicht im Osten gewesen. Seine Kenntnisse des
Chinesischen mögen beträchtlich sein, aber sie reichen
dennoch kaum für den erforderlichen Zweck. Und wer

kennt hier in Deutschland diese unheimliche Sprache so,
daß er...«

»Sie hätten Liang-Fu-Tsien nicht zurückweiseti follen“,
unterbrach sie der Professor.

»Ketinen Sie ihn?“ fragte Constatize verwundert, der

der alte Chinese immer ein wenig wie ein unwirklicher
Traum erschienen war.

Menningsen lächelte.
»Liang-Fu-Tsien ist einer der bekanntesten chinesischen

Gelehrten, war Ihres Vaters bester Gehilfe. Er kam nach
Europa, ihm bei seiner Arbeit an dem großen Werk zur
Seite zu ftehen. Daß Sie ihn abwiesen, schmerzte ihn tief.“

Constanze war verblüfft.
»Er forderte, ich sollte mich von Geeringer trennen.

Wie konnte ich dass Mein Vater hatte ihn tnir zur Hilfe
heftellt.“

»Gewiß. Wenn Ihr Vater indessen geahnt hätte, daß
der alte Liang kommen würde... Soviel ich weiß, ist er
längst wieder in seinem Kloster.«

Constanze schüttelte den Kopf.

»Der alte Mann redete so seltsam. Ich habe ihn gar
nicht für so wichtig genommen.“

»Die Asiaten von Kultur sind um so vieles bescheidener
als wir Europäer«, gab Menningsen zu bedenken. »Er
stellte sich Ihnen zur Vernimm-n Und weil Sie ihn ab-
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wieseti, wird er wahrscheinlich traurig, bescheiden in sein
Geschick ergeben, abgereift fein.“

»Aber vom sachlichen Standpunkt aus betrachtet ist
das keittenfalls zu billigen“, ereiferte sich Cotistanze. »Wie
konnte ich ahnen, wer in dein unscheinbaren Menschen
steckte. Auf mich wirkte er unheimlich, wie eine Art
wandelndes Gespenst Und seitie Manieren hatten etwas
so so ...“, Constanze suchte nach einem Wort, »so
etwas gIiehenfiichlicheö.“

Menningsen streifte die Asche von seiner Zigarre.
Sein Gesicht war nachdenklich

»Die Kultur da drüben ist veraltet -- aber sie ist auch
alt und in ihrer Art vollendet. Liang-Fu-Tsien trägt in
sich die Weisheit von Jahrtausenden. Von unserer
'fchnellen, ich möchte fagen blinden, seelenbltnden Kultur,
von dem, was bei ttns Jugend ist, von unserem
individuellen Metischeiittim mit feinen fundamentalen
Irrtümerti, von dem hat er keine Ahnung. Er fühlt sich
als ein Glied des unteilbareti Ganzen, von ihm getragen
und durch dies geleitet, und als solches hat er auch Sie
angefehen. Er weiß nicht, wie lose und leicht soich ein
etiropäisches Nein ist gegenüber dem Wollen und Nicht-
wollen eines bitddhistischen Mönches aus chinesischem
Blut. Liang-Fu-Tsien ist außerdem der Abkömmling eines
Geschlechts-, das aus Gegenden Chinas stammt, in die
kaum einmal Ettropäer gelangen. Seine Zugehörigkeit
zu dem Kloster in Peking ist wohl ein ganzes Schicksal
für sich. Schadei Wo er geblieben ist, weiß ich nicht.
Wenn er mir aber einmal begegnen sollte...«

Constanze seufzte.
»Das halte ich für unwahrscheinlich.«
Menningsen gab zu, daß die Möglichkeit gering sei.
»Wäre er auch nttr in Europa geblieben, hätte er es

mich wissen lassen. Brieflich haben wir schon lange mit-
einander verkehrt· Er spricht fast alle europäischen
Sprachen. Persönlich sah ich ihn zum ersten Male. Er ist
dann abgereist, ohne sich verabschiedet zu haben.“

»Und Vaters Werk?«

»Ich will Ihnen einen Rat geben, der mir gut scheint.«
Menningsen sprach langfam, als ob er jedes Wort über-
legte. »Veröffentlichen Sie die erste Hälfte, die ja beim
Tode Ihres verehrten Vaters so gut wie vollendet war,

zuerst. Es gibt immerhin einen Band von mehr als
600 Seiten und wird Publikum und Gelehrtenwelt be-

schäftigen, ja, befriedigen. Wird auf alle Fälle das Inter-

esse ati der Arbeit Ihres Vaters lebendig halten. Sie
aber schreiben ati Liang-Fu-Tsien.«

Cotistanze zog die Brauen zusammen.
»Die erste Hälfte Ihres Vorschlages halte ich für un-

bedingt gut“, erwiderte sie vorbehaltlos. »Ich habe Aehn-
liches gebucht. Aber das anderes Ich weiß keine Anschrift.
Und wenn der Mönch nun nicht nach China zurückgekehrt
ist? Ehe ich von ihm etwas höre, können Monate, Jahre

vergehen.“
»Das ist keine seit, wenn es sich um die Abfassung

eines wissenschaftlichen Werkes von Bedeutung hatidelt.«
Constanze, die sich von der Ungeduld der Juaend

durchpttlst fühlte, fah verwundert auf.
»Keine Zeit? Ach, lieber Herr Professor, es muß doch

einmal fertig werben. Ich kann doch nicht mein ganzes

Leben... Zur Gelehrten, zur Nur-Gelehrten, fühle ich
fo gar keine Berufung iti mir.“

Menningsen lächelte.
»Eigentlich freut mich das, aus Ihrem Munde zu

hören.·Iugend soll jung sein, sageti wir Europäer. Aber
die Last, die das Verniächtnis Ihres Vaters auf Ihre
Schultern gelegt hat, wird dadurch für Sie nur größer,
Matt muß einmal sehen, was man tun kann, Ihnen zu
helfen. Und wie stehen Sie persönlich mit Geeringer?«

Constanze fühlte sich erröten, aber sie hoffte, daß matt

das aufsteigende Blut durch ihre blaß schimmernde Haut

nicht würde bemerken können.
»Gut«, sagte sie nebensächlich »Er ist ein vorzüglicher

Arbeiter und ein angenehmer Mensch. Sie wissen, daß
seit einigen Monaten seine Mutter ebenfalls bei mir
wohnt?“

»Neini« sagte Menningsen verwundert. »Wieso denn
das?«

»Geeringer fand es nicht passend, daß wir zwei jungen

Leute so ganz allein mit den Dienstboten hausten. Er

fürchtete, man rede in der Nachbarschaft über uns“, fagte

fie offen.

»Daran hat wahrhaftig keiner von itns gebucht“, sagte

verblüfft der Professor. »Da muß ich Geeringer loben.

Und die Mutter ist eine angenehme Frau?«

»Gewiß!« sagte Constanze zerstreut. »Ich sehe sie fetten.

Sie wohnt oben und kommt nur zu Tisch herunter. Eine

einfache und bescheidene Person, nicht sehr gebildet.«
si-

Eonstanze aß in der Stadt zu Abend.

In einem eleganten Restaurant saß sie ati einem Tisch

ganz allein, und so jung und nett ihr Gesicht war: das

schwarze Kleid, mehr noch ihr gesammeltes, ernstes Wesen

hielten neugierige oder gar zudringliche Blicke von ihr

fern. Es war gegen neun Uhr, als sie wieder zu Hause

ankam. Vom alten Mertens begrüßt, erkundigte sie sich

nach den Hausgenossen Sie erfuhr, daß man rechtzeitig

gegessen utid sich dann zurückgezogen habe. »
»Schön!« sagte Constanze. »Auch ich»will nicht mehr

arbeiten. Gute Nacht, Mertens!« «
In ihren Zimmern war es ein wenig kalt. Matt hatte

vergessen, die Heizung anzustellen, und Constanze, ehe sie

sich ihres Mantels entledigt hatte, schob den Hebel auf

»Warm« und genoß eine Sekunde die sogleich warmer

strömende Luft, tin der sie ihre kalten Hände ausfrischte.
Dann erst schaltete sie das Licht ein und tvarf Mantel nnd

Hut auf einen Sessel, von dein das Mädchen — es war
immer noch jenes shmpathische junge Ding, das sie damals

empfangen —- sie mergen früh an Ort und Stelle bringen

würde.
Eonstanze war nicht ordentlich in ihren Sachen.

Fortsetzung aus Sitte 4 dieser Beilage



Paris iii deittstiter haut)
Unter der übermächtigen Wirkung der deutschen Waf-

fen hat die fratizösische Hauptstadt ka pituliert. Bis
zum letzteti Tage hatten die Kriegsverbrecher versichert, sie
wollten in Paris ,,jeden Stein verteidigen« tttid es lieber
samt allen seitien vielfach ztisamitieiigestohlenen Kunst-
chätzen begraben, als »durch deti Fiißtritt der Boches lie-
,cl)mutzen lassen«. Erst in letzter, allerletzter Stunde, als
sich herausstellte, daß die seit acht Tagen unaufhörlich
kämpfenden französischen Truppen der Erschöpfung nahe
und zu einer Verteidigung der Hauptstadt einfach nicht
mehr fähig sind, und als andererseits kein Zweifel mehr
darüber-bestehen konnte, daß die fratizösische Hauptstadt
im Falle des Widerstaiides das Schicksal Warschaus, Rot-
rerdams und Diinkirchens teileti müßte, hat man sich dazu
entschlossen, Paris doch für eine offetie Stadt zu erklären.
Eine Sondermeldiitig aus dem Fiihrerhauptquartier ber-
kiindete dem deutschen Volk den Fall der feiiidlicheti Haupt-
stadt und den Einmarsch der deutschen Triippeu. Aitf Be-
fehl des Führers wehen wieder die siegreicheti Hakenkreuz-
banner iiber hem ganzen Großdeutschen Reich unh künden
der Welt von der unvergleichlichen Tapferkeit und dem
itnerschrockenen Kampfestnut unserer Wehrmacht. Gleich-
zeitig stellt die Beflaggung unter feierlichem Glockengeläut
eine Ehrung für die in Norivegen zum Einsatz gekomme-
nen Soldaten der drei Wehrmachtteile dar.

Viermal innerhalb 180 Jahren sind deutsche Solda-
ten in Paris eingezogen. Wenn nun wieder der Pariser
Einzugsmarsch erklingt, der {einen Namen davon trägt,
daß er gespielt wurde, als am 31. März 1814 der König
von Preußen und der Zar der Reußen an der Spitze ihrer
siegreichen Regimetiter durch die Port Saint Martin nach
den Elyfäischen Feldern zogen, so denken wir dabei zurück
und wissen, daß die Kriege, in deren siegreichein Verlauf
die Dentscheii nach Paris geführt wurden, nicht von
Deutschland heraufbeschworen worden sind. Damals am
Anfang der 130 Jahre waren es die Freiheitskriege, die
Kriege gegen den Unterdrücker Napoleon, die das Volk zu
den Waffen greifen ließen und sie über den Rhein führten.
1870/71 war es der frevelhafte Uebermut wieder eines
Napoleon, der sich zum Schiedsrichter der Welt aufwerfen
wollte und ich anmaßte, bestimmend in die sich anbahnende
Einigung Deutschlands einzugreifen, nnd wenn nun am
Abschluß der 1.30 Jahre wiederum ein siegreicher deutscher
Einzug in Paris erfolgt, so haben wir die Geschichte des
letzten Vierteljahrhunderts mit nur allzu wachen Augen
und Herzen miterlebt, um nicht zu wissen, wen ausschließ-
lich die Verantwortung für die blutigen Ereignisse trifft.
Uebermütig und voll Hohn haben England und das ihm
hörige Frankreich immer und immer wieder die aus-
gestreckte Friedenshand des Führers zuriickgewiesen.

Viermal in 130 Jahren Einng in Paris: am
31. März 1814, am 7. Juni 1815, am 1. März 1871 und
jetzt wieder. Neiier Lorbeer sproßt aus den alten stolzen
Reisern, er schmückt die Stirn unseres Führers nnh {einer
tapferen Soldaten.

Paris ist nicht der Mittelpunkt der Welt, wie es die
Bewohner der Stadt so gern sich selbst und der übrigen
Menschheit einredeii möchten. Paris ist nur eine Groß-
stadt, wie es viele in der Welt gibt, und die Hauptstadt
eines großen Landes. Eine Hauptstadt allerdings, die
mehr als anderswo diesem Land das Gepräge gegeben
hat, so sehr, daß für die letzten Jahrhunderte hindurch
man Paris sagen konnte, wenn man Frankreich meinte.
Das lag einmal daran, daß Paris eine sehr volkreiche
Stadt war, in der sich Macht und Reichtum häuften, in her
auch viele Männer saßen, die durch Reichtum Macht und
Einfluß ausüben konnten, uuh zum anderen daran, daß
in Frankreich die Zentralgewalt des Königstums sich sehr
frühzeitig festigte und Paris der Sitz dieser königlichen
Zeiitralgewalt wurde. Wenn Steine nnh Martern reden
könnten, würden sie in Paris viel von Ausstand und
Bürgerkrieg, Kampf, Lärm nnh Waffeuruhm, Blut und
Tränen erzählen. Kaum eine andere eitropäische Haupt-
stadt stand wie diese immer wieder im Zeichen des Mars,
kaum eine andere sah so oft feindliche Heere vor ihren
Mauern.

Paris, die Lichtstadt an der Seine, wie die Pariser
ihre Stadt aerii tienneti hörten, galt oft als der Mittel-

 «-i.--. gez-:

__ Erinnerung wird mach.

Zwei Bilder non dem Einzng deutscher Truppen in Paris.

Oben: Einziig des Kaisers von Ruszland und des
Konigs von Preußen in die französische Hauptstadt am
31. Marz 1814. U nten: Einzu der deutschen Truppen

in Paris am 1. "rz 1871.

gez. von Pecheng, gestochen von Levacher:
gez von Kaiser; Lith. Hartwich Druck von

Hesse, Berlin, Scherl-Wagenborg (M).

DNB. Ftihrerhattptquartier, 13. Juni.

Nach dem siegreicheti Abschluß der Kämpfe um Narvik
gibt das· Oberkommando der Wehrinacht über den Verlauf
der niilitärischen Operationen in Dänemark und Nor-
wegen ziisaninietifasseiid folgendes bekannt:

Die Pläne der Alllierten, auf hem Wege über S kandis
na vie n dem Kriege eine für sie günstige Weiidiitig zu geben,
waren dem Oberkommando der Wehrmacht seit langem bekannt
nnd zwangen dazu, einen blitzschnellen Gegeiisihlag vorzuberei-
ten. Teile des Heeres und der Luftwasse sowie die gesamte
Flotte wurdeti daher zur Vorbereitung einer einheitlichen
Aktion unter persönlicher Leitung des Führers
ziisatiimengesaszr

Nach wiederholten flagraitten Verletzungen der Neutralität
Nortvegeiis durch britifche Seestreitkräfte löste ein unmittelbar
drohender Handstreich der englischen Flotte
die Operationen aiti 9. April beim Morgengrauen aus. Sie be—
annen mit dem Eiiimarsch über die eutsch-dänische Grenze
otvte mit der Laiidung in zahlreichen Häer und Flughäfen
Dänemarks und Norwegens Jhr Ziel war, diese beiden Län-
der dein Zugrifs unserer Feinde als Basis für eine strategische
Umfassung von Norden her und für die wirtschaftliche Er-
dr»osselung Detttschlaiids ein. für allemal zu entziehen. Die
Si erung Däiiemarks ließ sich noch am 9. April infolge der
vertändnisvollen Haltung des Königs und seiner Regierung
nach kürzeren Gefechten an der Grenze reibungslos durch-
stlhren

Die Limbkmg in Notwegelt
Jit N o rwegen iaitdeten am 9. April. und zwar sowohl

durch Schiffe als auch in Flugzeugen —- zuiii Teil an den
englischen Seestreitkräften in nächster Nähe vorbeistoßeiid —
detitsche Triippen. Narvik, Drontheim, Bergen, Stavanger.
Egersuud, Cl)ristiansand,Areiidal und Oslo tvurden besetzt. Jii
Narvik mußte der Widerstand norwegischer Seestreitkräfte in
Drontheiim Ehristiansand itnd vor allem Oslo die Küstenverteis

M

piinkt des politischen Weltgeschehens. Sie war tatsächlich
oft einer der Mittelpunkte der europäischen Kultitr.»Dieser
Nimbus einer alten Kultur umwob die Stadt fur tin-
zählige Menschen tnit einem geheimnisvollen Schimmer,
her immer wieder anzog, zugleich besaß Paris für gewisse
Besucher aus aller Herren Ländern den etwas anrüchigen
Zauber einer Weltstasdt des Lebensgenusses Hinter der
immer noch glänzenden Fassade dieser wundervollen Me-
tropole mit ihren imponierenden Bauten, mit ihren alten
Schlössern, Kirchen nnh den wertvollen Schätzen der
Museen stand immer noch lebendiges Leben. Aber mehr
nnd mehr drängte sich die Fassade vor, wurde Paris zu
einer Stadt, in der die Pariser selbst die kleinste Rolle
spielten und Fremde, Land- und Blutssremde, den Ton
angaben. Mitten im itnbekümmerten Leben, in den Kaffee-
bäuserti nnh Verauüaunasstätten zeigten sich für hen,
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Zum Eininarsch der deutschen Truppen in Paris.
Eißner-Deutscher Maternverlag (M).

her sehen konnte, schon die Zeichen einer sterbenden Stadt,
die sich nicht loslösen konnte von dem Geschick des fran-

Volkstod bedroht ist. Freilich, im äußeren Bilde der
Stadt war davon vor Atisbruch des Krieges wenig zu
spüren. Paris lebte im Glauben dahin, daß Frankreich
durch die Vorortverträge in einem satten Siegerleben ge-
sichert sei. Aber eine neue Zeit zog über Europa herauf
unh hie Gewaltverträge zerbrachen vor dem Schicksals-
spruch der Geschichte.

Es kam der Krieg, und die Lichtstadt an»der Seine,
die sich in dem Glauben an einen leichten Steg gewiegt
hatte, hüllte sich nicht nur in das äußere »Dunkel der votii
Krieg gebotenen Notwendigkeiten, es sturzte auch mehr
und mehr in das seelische Dunkel des Zweifels, des Ban-
geiis und schließlich der Verzweiflung Die Vergeltung
für das Verbrechen vor der Weltgeschichte nahte. Mit den
ersten deutschen Bomben auf die Flugplätze um und iti
Paris war hann auch die Zeit des Selbstbetruges vorüber.
Die Massenflucht der Pariser nach dem Süden, die schon
mit hem deutschen Vorstoß in Flandern begonnen hatte,
ivtirde zur wilden Panik, die auch der Terror von Jud
Mandel nicht mehr aufhalten konnte. Zurück blieb, was
einst eine Fünf-Millionen-Stadt war, blaß, unwirklich
lind ohne Leben.

Nun aber marschiert Deutschland in Paris. Die ewige
Gerechtigkeit der Geschichte hat es so gewollt, daß Deutsch-
land dort marschiert, zum viertenmal in 130 Jahren, am
31. März 1814, am 7. Juni 1815, am 1. März 1871 itiid
am 14. Juni 1940. Wenn in den ersten drei Fälleii der
Eiiizug in die französische Hauptstadt gleichzeitig das Ende
der kriegerischen Handlungen bedeutete, so bildet die Kapi-
tulatiou von Paris diesmal zunächst nur den Abschluß
eines Kainpfabschnittes. Aber mehr als in jedem anderen
Land bildet Paris das H e rz d e s L an h e s, so daß unt
dem Fall der Hauptstadt auch das S chicksal Fr a ni-
reichs in kürzester Frist besiegelt sein dürfte.
Schon ist die gesamte fratizösische Front ins Wanken ge-
kommen, sie wird unter dem katastrophalen Eindruck der
Kapitalation von Paris kaum tioch die Kraft zu längerem
Widerstand aufbringen, zumal Frankreich von England
verräterisch im Stich gelassen, heute ganz auf sich selbst ge-
stellt ist ttnd der gewaltig-en Durchschlagskraft des deutschen

s Angriffs einfach nicht mehr gewachsen ist. 

zösischen Volkes, das durch feinen Geburtenrückgang vom-

 

Die Operationen im Norden
Zufammenfassender Bericht des Oberkommandos der Wehrmacht

oigiittg durch die Kriegsmariue. die Luftwafse und gelandete
Stoßiriipps des Heeres niedergekämpft werden. Die Helden-
taien. die dabei von deutschen Führern nnh ihren (Einheiten
sowie von einzelnen Soldaten vollbracht wurden. bleiben einer
{bateren Qiertchterftattung borbehalten. An ihrer Spitze wird
fiir immer der heroische Kampf und Untergang des Kreuzers
.,B t ücher" lieben.

Atti 21· April waren die gewonnenen Stützpunkte aus-
gebaut, gesichert ttiid nach allen Seiten erweitert, der Raum
um Oslo befriedet. die befestigte Zone Fredrikstadt——Askim iti
deutscher Hand, Kongsivin er genommen unddie Landverbiti-
ditiig von Oslo über Chrisiianfand nach Stavanger hergestellt
Weiter nördlich befand sich die BaRt von Drontheim bis zur
schwedischen Grenze und ostwärts arbik der größte Teil der
Erzbahn in deutscher Gewalt. Nachdem es den Engländerii
gelungen war, die zum Schutz des Hafens von Narvik vor-
gesehenen Küstenbatterien zu versenken, konnte der Eiiibriich
tiberlegener britischer Seestreitkräfte in den Ofoten-Fiord nicht
verhindert werden

Ihnen fielen u use r e Ze r st ji re r nach tapferem Wider-
stand, nachdem sie erst ihre letzte Gratiate verschaffen und dein
Gegner schwere Verluste zugefügt hatten, zum Opfer. Die
Besatzungen reihten sich daiiu als willkommene Verstärkung
in hie kleine Schar unserer Gebirgsjäger ein, hie sich an her
frhneebehecften, felfigen Küste sestkrallteit und iti den folgen-
den Wochen dein schweren Feuer feindlicher Schiffsgeschiitze
und alteti Lauduiigsversuchen trotzten.

Der Geaeusilnag kläglich gescheitert
Noch waren die Kämpfe mit Teilen verschiedener nortfiegi-

scher Divisiotieii in den Hochgebirgstälern zwischen Oslo nnh
Bergen im Gange nnh hie notwendigen deutschen Verstärkun-
geii zum Angri s atts dem Raum um Oslo in Richtung Drom-
beim erst im nmarsch, als die Alliierteti zum Gegeiischlag
atisholten. Unter stärkstem Eiiisatz von Seestreitkräften uuh
Haiidelsschiffeii warfen sie in Andalsnes. N anisos und
Harstad Trtippeti an Land. Jhre Absicht war, den erlah-
iiieiiden norwegischen Widerstand nen zu beleben, Drontheiin
durch koiizeiitrischeii Angriff von Norden und Süden her wie-
derzutiehnieu. die schwache deutsche Kainpfgruppe im Raum
von Narvik zu vernichten nnh, wie atis vorgefundenen eng-
lischen Befehlen einwandfrei hervorgeht, bei günstiger Gele-
genheit gegen das schwedische Erzgebiei von Eaelivare vor-
zustoßen Dieser Versuch fand überall ein klägliches Ende.

Zunächst scheiterten unter schweren Verlusten alle Anstren-
gungeti des Gegners, der deutschen Litftwaffe die Herrschaft
über den tiorwegischen Raum streitig zu machen, an her
deutschen Jagd- itnd Flakabwehr. Dann warfen sich sunge
deutsche Regittieiiter — von der Ltiftwaffe hervorragend inner-
stützi — auf hie iiorwegischeii und englischen Kräfte. die ver-
suchten. die Vereinigung der von Oslo nach Norden iitid von
Drontheini nach Süden aiigreifeiideti deutschen Kampfgriippeu
zu verhindern Unter schwersten Geländeberhältnissen, alle
Spreiigiingen nnd Brückenzerstörungeu iiberwindend,- wurde
der Feind in den Gebirgstälerii von Enge zu Enge geworfen.
nnh schon am 30. April reichten {ich hie in Oslo und in
Drontheim gelaitdeten deutschen Truppen bei Stoeren, 50 Kilo-
meter südlich Drontheim. die Haud.

Damit waren die britischen Operatiouspläne gescheitert
Fluchtariig zogen sich die Engländer auf Aiidalsnes zurück.
tini sich dort unter den verlustbriugenden Angriffen der deut-
schen Luftwaffe. große Mengeii an Material und Vorräten
im Stich lassend, wieder einzuschiffeu. Am 2. Mai hißten unsere
Truppen in Aiidalsnes die deutsche Flagge. «

Der Borstoit aus steitikiec
Von Drontheini aus hatte schon am 25. April eine deutsche

Abteilung mit Unterstützung leichter Seestreitkräfte die Enge
von Steiiikier genommen und dort dem von Namsos aus-
gehenden feindlichen Vorstoß Halt geboten. Mit den inzwischen
eingetroffenen Verstärkungeii wurde der Vormarsch nach
No rd e n unverzüglich weiter fortgesetzt. Aber die iti Natiisos
aelandeten britischen und französischen Kräfte nahmen den
Kampf nicht mehr an. Unter schmählicheti Umständen ließen
sie die Norweger im Stich und schifften sich ein. Erst daraufhin
streckten auch diese verbittert die Waffen. Atti 6. Mai witrderi
G ro n g, N amsos und M o s i o en bon unseren Trtivpen
genommen. Von dort aus bahiiteti sich nun nurmehr Ge-
birgstruppeii im Kampf mit iiorwegischeti nnd englischen
Bataillouen unh demanßerordentlich schwierigen Gelände den
Weg bis nach F auske itiid B odö, das, über 500 Kilometer
von Drontheim entfernt, am 1. Juni erreicht wurde-

heldeiikiimpi in Raroit
_ Damit war die nördlichste Basis gewonnen, bou der aus
über völlig wegeloses und hochalpines Gelände der bedräng-
ten Gruppe Narvik auch zu Lande die notwendige Hilfe ge-
bracht werden sollte. Diese war inzwischen von einer fast
sechsfachen Ueberlegenheit, Von See aus, in den
beiden Flanken und im Rücken angegriffen worden. Eng-
länder, französische Alpeujäger, polnische Gebirgsschützen nnd
starke Teile der norme ifchen sechsten Division versuchten, die
schwachen deutschen Krä te einzukesselii und zu vernichten Wohl
mußten die Küstenstellungen — unh am 28. Mai auch die
Stadt Narvik —- aufgegeben werden, aber in den Bergen
beiderseits des Rombalken-Fjords und ati der Erzbahii konnte
der Feind den Widerstand dieser stahlharteit Truppen
itnd den unbeugsameu Willen ihres vorbildlichen Führers
nicht brechen.

So hielten sie stand, einzig und allein durch die Luft-
waffe unterstützt, mit allem Notwendigen nur spärlich ver-
iorgt und durch abgesetzte Gebirgs- und Fallschirnijäger er-
gänzt und verstärkt. immer wieder durch Gegetiangrisfe sich
Luft schaffend, bis die deutschen Kampfverbände von ihren
weit nach Norden iiorgetriebenen Flugplätzen aus die Ver-
luste der feiiidlicheii Kriegs- nnh Handelsschifse bis ins un-
erträgliche steigerten.

Der Fridng fit zit Ende
Da erst gab der Feind auch dieses le te Stück noriJegb

scheu Bodens auf. Jn seinen Rückmarsch tießeii am 8. Juni
deutsche Scestreitkräfte und vernichteten den Flugzettgträger
,,Glorious« mit seitien beiden Begleitzerstörerii unh
Transport- uuh Handelsschiffe mit einem Tonnengehalt von
fast 30 000 BRT. Zit Lande wurden Narvik und Elbegardss
moen wiederbesetzt tiitd am 10. Juni die Kapttulat i ons -
verhatidlutigen zwischen dem deutschen Oberkommando
in Norwegen und dein norwegischen Oberkommando
tinierzeichnet. Die gesamten, noch borhandeuen norwegischen
Streitkräste legten die Waffen nieder. Der Feldzitg in Nor-
wegett ist seitdem zu Ende.

Sein besonderes Gepräge erhält er als eine Wehrmachw
operation, die in bisher iitibekaniiteiii Atisinaße Teile des
Heeres iiitd der Lufttvaffe mit der Kriegsiiiarine unter ein-
heitlicher Führung zum taktischen Einsatz brachte.

Die Kriegsmarine
hat eine bisher unmöglich erfcheineiide Aufgabe gelöst. Sie hat
unter verwegeiiem Einsatz von Schiffen uttd Bexatzungetn weit-
entfernt von den eigenen Stützpunkten nnd ·ast unter den
Augen der stark überlegenen britifchen Flotte, eine Landungs-
operation in den durch zahlreiche schwere Küstenbaiterien ge-
schfützzten Häsen teils erzwungen, teils uberraschend durch-
ge u ri-



Sie hat in eiiter gewalti en Trausportleistuug
vott rund 2,3 Million en ritttoregistertouiten die Masse
der deutschen Seestreitkräfte uitd ihres Nachfchubs in ununter-
brocheiteni dichteitt Seeverkehr nach gJiormegen iibergefiihrt. Das
geschah trotz aitdauertider Flankenbedrohung durch die weit
überlegene britifche Flotte ttiid des Einsatzes zahlreicher feind-
licher linterfeeboote. Ait deiit Gelingen dieses Massentrans-
portes waren, gestützt auf die größeren Einheiten, besonders
unsere Torpedo-, Miiiettsuch- iiitd Minenräumboote, Untersee-
bootjäger nnd Schnellboote, Geleitfahrzeuge und Vorposten-
boote in Tag- und Nachtdienst tiitd im engen Zusammenwirken
unt Kiistenfliegerverbäiideit beteiligt. Der Erfolg ist unt so
hoher zu bewerten. als die »zum Teil der englischen Küste
gegeitii erliegeiidett Zielhäfen dem Gegner bekannt und die
engen Gewässer des Kattegatts nnd des Skagerraks passiert
werden mußten. Haiidelsschiffbesatzungen haben in moehen=
langen Fahrten mit der gleichen freudigen Opferbereitschaft
wie die Soldaten der Kriegsmarine ihre Pflicht erfüllt.

Bei Droittheim uttd Bergen beteiligten sich leichte See-
streitkräfte, ait verschiedeueit Stellen, besonders aber bei Nar-
vik, an Land gesetzte Maritieabteiltiitgen in hervorragender
Waffenbriiderschaft ati den Operationen und Kätttpfen des
Heeres. Die Küste in ihrer weiten Ausdehnung wurde durch
übernommene uttd neu ztigefügte Batterien stark gesichert.

Die deutsche Kriegsitiarine fügte den britischen und fran-
zösischett Flotiett folgende Verluste bei: 1 Flttgzeugträger,
t Kreuzer, 10 Zerstörer, l Unterseebootsäger, 19 llnterfeeboote,
zusammen rund 65 000 Tonnen: ferner: l Transportschiff ttnd
l Taitker mit insgesaitit 29100 BRT.

Weiter witrdett 11 itorwegische Kriegsschiffe«vernichtet,
2 Kiistetipauzerschiffe, 3 Zerstörer, 7 Mittenleger, 2 Mineusuchs
boote, 14 Torpedoboote tiitd einige Unterseeboote sowie viele
kleinere Fahrzeuge sichergestellt.

Die Luftwaife
erwies sich in Norwegen als der atisschlaggebende
Faktor für das Gelingen der Operation. Sie hat
die Hauptlast des Kampfes gegen die unserer Kriegsntaritie
zahlenniäßig weit iiberlegene feindliche F otte getragen. ttiid
sie alleitt vermochte bis zitm 10. Juni der vereitisamt, ohne
jede Land- und Seeverbindttng kämpfenden Gruppe Narvik
Nachschulu Verstärkung und Entlastung zu bringen. Sie hat
den für die zukünftige Entwicklung entscheidenden Beweis
erbracht, daß keine noch so starke Flotte im nahen Wirkungs-
bereich einer überlegenen feindlicheii Luftwaffe auf die Dauer
operierett kann. So ist es der deutschen Liiftwaffe gelungen,
die in der Nähe der norwegis en Küste nach unserer Lati-
dunlg auf utid ab stehenden fein lichen Seestreitkräfte zn ver-
trei en.

Den feindlichen Schiffsbewegungen, sei es zur Laiidting
bei Nantsos oder Aiidalsnes oder beim Abtratisport von dort,
fügte sie ungeheure Verluste bei. Ihr stolzester Erfolg war
dabei die Vernichtiiitg eines englischen Schlacht-
schiffes am 3. Mai im Seegebiet von Natnsos.

Die rasche Besitztiahme von Oslo und Stavanger schon
am 9. April war nur durch den Einsatz von Fallschirtnjägern
utid Luftlandetriippeti möglich. Kampf- tiitd Sturzkampfflieger
erschütterten die Besatzungen der feindlichen Kiisteitbatterien
BubOslolijord und in Kristiansand und beschletinigten deren

e erga e.

Wie immer griff die Luftwafse auch in die Erdkämpfe
wirksam ein, so zwischen Oslo und Bergen, und vor allem
wischeu Oslo und Drontheim, unterbrach die rückwärtigen
erbindtittgen ttttd störte den Nachfchub. Bevor die Land-

verbinduttg zwischen Oslo ttnd Drontheim hergestellt war, hat
sie viele tausend Mann ati Verstärkungen nach Drontheim
übergeführt. Sie hat mit ihren Jägern itnd Zerstörern votn
ersten Tage an den Luftraunt beherrscht und vor keinen noch
so großen Schwierigkeiten bei der Neuanlage von Flugplätzen
zurtickgeschreckt.

Daß der heldetttniitige Widerstand der Gruppe Narvik mit
eitiem vollen Sieg endete, ist neben den großen Erfolgen auf
dem westlichen Kriegsschauplatz dem Einsatz der Ltiftwaffe zu
bauten. Der Erfolg ihrer Kanipfhandliiiigen spiegelt sich auch
in deti Verlusten des Gegtiers wider:

Es wurden vernichtet:
87 feittdliche Flugzeuge, ohne die attf den britischen

Flugzeugträgern befindlichen, die am 25. Mai im
Ofoten-Fjord und am 8. Juni im Nordmeer ver-
senkt wurden, 28 Kriegs- und Hilfskriegsschiffe mit etwa
90000 Tonnen, 71 Hattdelsschiffe mit etwa 280 000 Tonnen.
Außerdem wttrdett 80 Kriegs- und Hilfskriegsschiffe sowie 39
Handelsschiffe durch Bottibentreffer beschädigt.

Die Divisionen des Heeres haben, abgesehen von den
französischen ttnd englischen Kräften, sechs norwegische Divi«
sionett zerschlagen, gefangengenommen, zttr Kapitttlation ge-
zwungen oder über die schwedische Grenze geworfen.

Die eigenen Verluste
der Wehrmacht betragen an Offizieren, Unteroffiziereu und
Mannschaften:

Gefallen:1317,

verwundet: 1604.

Atif Seetransport oder sonst vermißt: 2375.

Die Kriegsmarine hat 3 Kreuzer, 10 Zerstörer,
1 Torpedoboot, 6 Unterlseeboote und etwa 15 kleinere littegss
und Hilfsfahrzeuge ver oren.

Die L u f t w a f f e büßte 90 Flugzeuge beim Eitisatz gegen

den Feind tttid durch Notlandung ein; ‘27. Flugzeuge wurden

durch Notlandung über Land itiid durch feindliche Einwirkung

am Bodeit beschädigt.

Der Feldzug in Norwegen hat die englische Blockadefront

zerbrochen. Großdeutschlaud ist im Besitz der strategisch wich-

tigett Flankenstellung gegenüber Englands Ostlustc.

Tages-belebt des Führers
an die itt Norwegen zttut Einsatz gekommene-i Soldaten der

drei Wehrmachtteile.
DNB. Fiihrerhauptauartier,13.Juni.

Der Führer ttnd Oberste Befehlshaber der Wehrmacht
hat an die in Norwegen zum Einsatz gekoiiiiiietieti Soldaten
der drei Wehrmachtteile folgenden Tagesbefehl gerichtet:

Soldatettl
Der Feldzug itt Norwegcn ist beendet. Der britische Ver-

such, sich dieses für Deutschland lebettswichtigeit Rauiues zu
bemächtigen, ist dattk ettretii Todesmut, eurer Opferbereitschaft
ttnd ettrer zähen Beharrlichkeit gescheitert.

Jch habe die höchsten Anforderungen an euch stellen müs-
sen. Jhr habt sie mehr als erfüllt.

Jch spreche meine Anerkennung itnd meinen Dank
der Führung atts: dettt General der Jttfauterie von Fal-
keithorst für die Organisation uitd Leitung der gesamten
Latidoperationem dettt Generaladmiral Saalwiichter, dettt
Admiral Carls tittd deitt Vizeadntiral Lütjens für die
Vorbereitung ttnd den Einsatz der Kriegstnarine, sowie deitt
Admiral B ö h ttt für den Ausbau der Küstenverteidigung; dem
Getteraloberst Milch, dettt Generalleittnant Geißler für
den Einsatz tiitd die Führung der Luftwaffe.

Ich spreche meinen Dank uttd meine Anerkennung aus
all den Soldaten des Heeres, der Marine ttnd der Luft-
waffe. die durch ihre Tapferkeit und ihren Opfermut von
dein Detttschen Reich eine große Gefahr abwenden halfen.

sJch sage diesen Dank besonders senen namenlosen Sok-
Bittlet deren Heldentum der Mitwelt leider so oft verborgen

e . .  

Ich überttitttle den Ausdruck der stolzen Bewunde-
rung des deutschen Volkes den Kämpfern vott Narvik. Sie
alle. die dort im Hoheit Norden zusaiiimeiistattden, Soldaten
der ostmärkischen Berge, Besatzungen unserer Kriegsschiffe,
Fallschirnitriippeti, Kampfflieger uttd TransportersPiloten,
werden iit die Geschichte eingehen als beste Repräsentanten
höchsteit deutschen Soldateiitttitis.

Detit Getieralletitiiant Dietl spreche ich für das e ren-
volle Blatt, das er deitt Bitch der deutschen Geschichte e nges
fügt hat, den Dank des deutschen Volkes aus.

gez. Adolf Hitler,

Führerhauptauartier, den 13. Juni 1940.

stolz UUMWUQUUUUS
Der Tagesbefehl des Oberbesehlshabers des Heeres.

Der Oberbefehlshaber des Heeres hat folgenden Tages-
bjecfhehl an die in Norwegeu eingesetzten Teile des Heeres ge-
r tet: -

Haiiptattartier, l4. Juni.
Soldaten!

Atti heutigen Tage hat das deutsche Volk den Siegesbericht
über Norwegen erfahren. Er stellt etire Leistungen fur immer
vor der Geschichte fest. Der Führer tttid Oberste Befehlshaber
der Wehrmaiht hat ettcl seinen und des deutschen Volkes
Dank ausgesprochen Voll Stolz und itt hoclnter A tier-
ken nun g grüßt euch mit ittir das ganze Heer.

Der tiorwegifche Feldztig unter dem Oberbefehl des Gene-
rals der Jnfanterie von Falkenhorft bildet ein Ruhniesblatt
itt der deutschen Kriegsgeschichte. Bereits am ersten Tage
tvurde mit der Besetszung der tvichtigstett Stützpunkte das stra-
tegische Ziel erreicht. Der weitere Verlauf ist gekennzeichnet
durch eine Fülle hervorragender Einzelleistungen von Füh-
rting und Truppe bei ungewöhnlichen Schwierigkeiten der Wit-
terutig uttd des Geländes Ju edelster Kauieradschaft nnd vor-
bildlicher Zusammenarbeit ivetteiferteit Heer, Kriegsitiartne
itttd Lttfttvasfe ititd errangen gemeinsam den Sieg. aBeste
Friedensausbildung tittd soldatische Erziehung, Selbstandtgs
keit von Unterführer titid Mann, Gewöhnung an Anstrengung
uttd Eittbehrtiitgen, Vorwärtsdrang iutd Siegeswille fanden
ihre schönste Bewährung.

Atis der großen Gesamtleistung ragt hervor der heldens
niiitige Widerstand, den Ihr, ostmiirkische Gebirgss
trtt ppeii der Kampfgruppe Dietl, Schulter an Schulter mit
den Kameraden der Kriegsittariiie uitd unterstützt von
den tapferen Fliegerit, nach deitt Vorbild eures Komman-
dcurs geleistet habt. Unter den schwersten Bedingungen habt
Jhr gegenüber einer überwältigetidett feittdlichen Ueberiitacht
zwei Monate lang statidgehalten uttd dadurch den Abzug der
englischen ititd fratizösischett Truppen utid die Kapitttlatiott
der Reste der iiorwegischett Armee erzwungen. Euer Kampf
reiht sich würdig den größten kriegerischen Taten aller Zeiten
ein.

Inzwischen geht im Westen der Entscheiduugskampf nu-
aufhaltfam und erfolgreich weiter. Att seitieni Etide wird
stehen, tote es der Führer vorausgesagt hat, der glorreichste
Sieg der deutschen Geschichte!

von Brauchitsch,
Generaloberst und Oberbefehlshaber des Heeres.

bösltiter (Mai—her Flotte
Togesbefehl des Groszadmirals Dr. h. e. Raeder.
Der Oberbefehlshaber der Kriegsmariue, Großadiuiral

Dr. h. e. Raeder, hat anläszlich des Abschlusses der mili-
käffischen Operationen in Norwegen folgenden Tagesbefehl er-
a en:

»An die Kriegsmarinei Die Truppett der Westmächte
habett den norwegischeit Raum endgültig geräumt. Die letzten
Reste der nortvegischett Wehrtitacht haben kapituliert. Hiermit
hat eine Operation ihren Abschluß gesunden, die eine beispiel-
hafte Zusammenarbeit der Kriegsmarine mit den attderen
Wehritiachtteilen gezeigt hat. Die Kriegsutarine ist sich
bewußt, durch höchsteti Einsatz der gesamten Flotte
die Besetzung der norwegischett Hauptstützpunktc überhaupt er-
möglicht und damit die Grundlage für die Operationen von
Zeer und Luftwaffe geschaffen zu haben. Sie hat mit der
tirchführung und Sicherung des Nachschnbs entscheidend zur

Eroberung des norwegisclien Rattmes beigetragen. Soldaten
der Kriegstnarine haben Schulter an Schulter mit den Ge-
birgsjägerti unter ungewohnten uitd schtvierigsten Verhältnissen
im Abtvehrkampf unt Narvik gestanden. Sie habett Anteil an
dent iittsterblichen Ruhm. den deittfches Soldatetttunt sich hier
ertvorbett hat.

Soldaten der Kriegsmarinet Jch bitt stolz an euch-
auf eure Einsatzbereitschaft gegenüber einein vielfatt über-
legenen Feind, auf eure Tapferkeit, auf eure Zähigkeit und auf
euern in der Seekriegsgeschichte einzig dastehettdett (Erfolg!

Weiter vorwärts mit Gott für Führer und Vaterland!

ez. R a e d e r , Großadntiral, Dr. h. "c.
Lberbefehlßhaber der Kriegsmarine.«

»Die Losuna bleibt: Sieg!“
Tagesbefehl des Getieralfeldmarschalls Göritig.
Der Oberbefehlshaber der Luftwaffe, Geiieralfeldmarschall

Herinann G ö rin g, hat aus Anlaß des Abschlusses der Ope-
rationen in Norwegen folgenden Tagesbefehl an die Luftwasfe
gerichtet:

,,Soldaten der Luftwaffet Kameradenl Mit dem Ruhmes-
blatt Narvik schließt siegreich nun auch der Abschnitt Nor-
wegen itt der Geschichte des großdeutschen Freiheitskanipfes.
Gemeinsam mit den Männern des Heeres und der Kriegs-
ttiarine habt ihr, meine Kameraden von der Luftwaffe, neuen
unvergänglichen Lorbeer tun die Fahnen unserer stolzen Waer
gewunden. -

Blitzschnell, wie immer bei der deutsclöen Ltiftwaffe, euer
Ztischlagett, todesmutig euer Einsatz, un ätidig euer Wille,
jeden Befehl unseres Führers tittd Feldherrn zu erfüllen. Keine
feiitdliche Abwehr tiitd keine Unbill des Wetters konnten euch
hindern, diesem ebenso kühnen wie genialen Feldzug das Tor
zum Gelingen zu öffnen, zäh am Feind zu bleiben und schließ-
lich den Sieg auch im hohen Norden zu ermöglichen.

In der Lttft itnd zu Lande abt ihr in gleicher Weise
Leistungen vollbracht, die iti dettt ewußtsein unseres Volkes
lebendig bleiben werben. Jch gedenke besonders der Besatzuns
aen der Transportverbäiide. die in selbstloser Bescheidenheit
iiitd unernttidlichetu Eitisatz die Voraussetzung für das Gelin-
gen der Unternehmung schufen.

Geschwunden ist der Nimbus der Flotte Britanttietis. Jede
Bombe unserer Luftwaffe auf englische Schiffe an Norwegens
Küste war ein Schlag gegen die vermeintliche Seeherrschaft der-
plutokratischen Kriegshetzer an der Themse.

Der Kampf geht weiter! Jhr habt nun Stellungen be-
zogen, atts denen die Stöße ins Herz des Feindes ge-
führt werden«

Meine Kameraden der Lttftwaffe im itortvegischeit Feld-
zugt Ich danke ettch tttid bin stolz attf euch. Vortviirts
für unser tiationalsozialistifches Deutschland titid unseren ge-
liebten Führer. « «

Die Softing der deutschen Luftwaffe ist uttd bleibt: Sie g!
gez. Göring, Getteralseldmarschall

Oberbesehlshaber der Luftwaffe.

 

 
Der Poilu und sein Ministerpräsident.

Zerrisseti,- erschöpft uttd verzweifelt sieht der Poilu, den die
Handlanger der Pluiokratien in den Krieg gehetzt haben, der
Zukunft entgegen. Einst wird er glichen uber die sogenannten
Führer, die er sich erkoren hat, itti die ihn nun» in das Urtheil
getrieben haben. Als Totetigräber der franzosiielen Nation
aber wird Paul Revnaud eingehen, der Beauftragte er Borsew
jobber und der Ausbeuter, der getreulich die Befehle »ausfuhrte,
die London ihm gab, und der die englische Plutokratie bis zum

. · lebten Poilu verteidigte. _
(Qßeltbilbäßagenborgäm.) (XYZ.)
 

 

Britettlioittlieti qui die smtveiz
Mangelttde Geographiekenntnisfe oder böse Absicht.

Der Eintritt Jtalieus in den Krieg hat die Westdemo-
kratien in höchste Wut versetzt. Aus Rache schicken sie ihre
Flieger gegen die friedlichen Städte Norditaliens, wo durch
ihre Bomben allein itt Turiti 14 Personen getötet iittd weitere
37 Personen, größteiiteils Frauen titid Kinder, verletzt wur-
den. Dumuierweife versperrt aber die itetitrale Schweiz den
britischeu Flugzeugen, die von französischen Flngplätzeu auf-
steigen, den direkten Weg zu ihren Zielen. aber die Briten
sind nicht sentinientali Neutralität, die sich nicht durch aktive
Hilfe für die Westdemokratien ausspricht, ist für sie ein nicht
mehr existieretider Begriff. Bedenkenlos iibersliegen sie das
schweizerische Gebiet, und hierbei geschieht nun das Mal-
beur, daß sie einen Teil ihrer Bomben bereits über dem
Schweizer Städtchen Reueiiz bei Lausanne und Gettf ab-
werfen. War dies tittr Zufall oder Absicht? Lag die Schuld
dieser Bottibetiabwiirfe über neutralem Gebiet ati dettt be-
kannten Mangel englischer Geographiekenntnisse, oder wollte
matt auf diese Weise den verhaßteu Deutschen eins answischen,
die ja, wie die britische Propaganda der Welt schon seit lan-
gem eitizureden versucht, als einzige zu solchen Tatett fähig
wären, um dadurch die Schweiz auf ihre Seite zu ziehen?

Diese Gedankengäiige würden ttns bei den britifchen
Machthaberu nicht wundern. Sie hatten aber ihre Ueber-
legtitigeti nicht bis zu Ende durchgeführt. Sie hatten nicht
daran gedacht, daß eine Untersuchung der abgeworfenen
Bomben in ganz ktirzer Zeit die britische Herkunft
einwaiidsrei feststellen würden. Nun hat der schweizerische
Generalstab dieses Ergebnis der Untersuchung der Welt be-
kanntgegeben, itnd der Plau, den Deutschen die Schuld für
die Bouibardieruiig neutraler Städte in die Schuhe zu schieben,
ist niißgliiekt. Ob das Schiveizer Volk über die Gefährdung
ihrer Städte sehr erfreut sein wird, erscheint uns fraglich.
Es war für England eben »ein sBombentnalhenr".

20 multilateralen ziiilteti bellt!
Unsere Flieget vernichten Ballonsperrett. — Drei dicke Bärte

brennen.

Von Kriegsberichter Dr, Erhardt Eckert.

..., 13. Juni (PK.)

Frankreichs Groß- utid Kriegshafen L e H a v re b r e n n t!
Wie aus Dütikirchen wälzt sich aits dieser Atlantikstadt eine
schwarze Qualniwolke, die breit aufsteigt und den Himmel
viele Kilometer weit i.iberzieht. Die Zerstörer haben freie-.
Jagd. Jtt einem bestimmten Zeitabschnitt dürfen sie ab-
schießen, was ihnen vor die Kanonen kommt. Aber allzu häu-
fig ist das edle Wild der Tommy- und Poiluflieger nicht mehr.

_ Le Havre ist in Sicht. Dort kurven vier Jäger, Messer-
1chmitts,»die ebenfalls auL Feindflugzeuge lauern Die Zer-
storer fliegen dicht über etit oberen Rand der Rauchwolke
und suchen Sicht nach unten. Da tauchen aus dem schwar-
zen Qualm Ballons auf. Die französische Ballonsperre
aber Kriegshafen ttnd befestigter Stadt. Ein Blick runsduuu
der Himmel ist frei — also drauf wie Bliicheri Jeder Zer-
ttorer sucht sich den nächsten Ballou iitid läßt die Kanoiiens
rattern. Die Gratiaten zerplatien und reißen Riesenlöcher in
die graut. Sofort zischt eine lange Stichslamme heraus, der
traurige Nest verschwindet im Qualm Nach dem ersten An-
grif« hat die französifche Flak, die dicht geballt unter der
Ba oiisperre steht, die Situation erkannt ttnd knallt atts allen
Rohren und allen Kaliberu. Noch einmal setzen die Zerstörer
an. Zwanzig Stichflaniinett zischen hoch, dann ist die Bal-
lonsperre beseitigt. Die Zerstörer kurvett noch ein-
mal über ihrem Jagdraunt, es ist nichts mehr zu sehen.

Aus Richtung Heiinathafen fliegen die Kampffliegerverbände
an. Angriffszisele: die großen Traitsporter der Eng-
land er, die ihre Truppeti bereits wieder einschiffen, Minu-
ten später brennen drei dickezPötte Es ist alles wie in

« Diinkirchen.

Allerlei Neuigkeiten
Retter Raubübcrfall in Wilna. Jit Wian wurden wieder

zwei litaitische Polizisten, die einen städtischeti Kassierer be-
gleiteten, der mit Lohiigeldertt unterwegs war, aus deitt
Hititerhalt erschossen, der Kassierer verwundet. Die Täter
raubten den Barbetrag iti Höhe von 5000 Lit nnd enttarnen.
Män erwartet jetzt ein außerordentlich scharfes Eingreifen zur
Säuberiitig der Stadt von verbrecherischen Elementen.

Das waren Christian Stimmlage!
Fünf vertierte Polen erhielten die verdiente Strafe.

.. Das Poseiier Soiidergericht berurteilte in Hoheusalza
fünf Polen wegen Ermordung von zwei Volksdeutschen
und anderer schwerer Gewaltverbrechen zum Tode und lebens-
laiiglicheni Ehrverlust.

Die Angeklagten gehörten einer Bande an die Anfang
September vorigen Jahres Gehöfte deutscher Kolonisten im
ehemaligen Mittelpolen überfallen und die Deutschen für die
befoglene Verschleppuug ztisaititneitgetriebeit hatte. Dabei war
der etitsche Bauer Fiedler aus Slttpce im Kreis Koniu unter
der üblichen Bezichtigung, er sei ein deutscher Spion, nach
unbeschreiblichett Mißhatidlungen, vor den Augen einer ufam-
itieiigerotteten Menge erschossen worden. Seine Leiche egrub
man später zusammen mit einigen verendeten Pferden (l). Die
Zweite Bltittat begingen die Banditen am 8. September an
ein körperlich schwer behinderteu Volksdeutschen Becker aus

Bartelstein-Dorf. Becker wurde, nachdem man zunächst versucht
hatte, hu in einem Brunnen zu ertränken, auf ein Feld ge-
schleppt und dattn auf aranfame Weise ermordet.
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CI Nachdruct verboten

Sie wäre vielleicht sogar unordentlich gewesen, wenn
nicht ein gewisser Schönheitssinn sie vor der Banalität
nnkultivierten Derangetnents bewahrt hätte.

Sich in einen der anderen Sessel werfend, entdeckte
sie in sich das Bedürfnis nach einer Tasse heißen Tees,
und während sie noch überlegte, ob fie das Mädchen, jetzt

gegen zehn Uhr, um einer solchen Kleinigkeit willen stören
könne und solle, kreuzte ihr Denken ein anderer Einfall.

Seit Monaten hatte sie nicht mehr jener Fläschchen mit

der duftenden Medizin gedacht, die sie in ihrem Geheim-
fach verschlossen hielt. Sie empfand leichte Kopfschmerzen

Möglich, daß der starke Duft sie ihr nehmen würde. Was
hatte her alte Ehinese gesagt? Nun, sie fühlte sich müde
und seltsam verlassen; hilflos gegenüber dem großen

Werk, das zu vollenden ihr Kräfte unh Einsicht fehlten
So ging sie zu dem matt glänzenden Palisanderschreibs
tisch, öffnete das Geheimfach, entstöpselte das bereits an-
gebrochene Fläschchen und atmete tief den entströmenden
süßen Duft; tief, zu tief.

Sie schloß und verschloß die Flasche schon wie im
Traum.

Dann warf sie sich wieder in den Sessel; ihr schwindelte.
Also doch eine gefährliche Sache, konnte sie noch denken

dieser alte Chinese . ..

Sann glitt ihr Bewußtsein unter in einen Traum.
Sie stand auf einem viereckigen gepflasterten Hof, den

nach Osten und Westen ein hohes und gewaltiges Tor ab-
schloß: das eine geschmückt mit den Formen riesiger Schild-
kröten das andere mit denen der Elefanten Eine hohe
Mauer schloß das Quadrat des Hofes nach den anderen
Seiten ab. Jn feiner Mitte ruhte auf gewaltigem Posta-
ment eine Buddhastatue, die genau derjenigen in ihrem
Zimmer glich. Das seltsame Zwielicht eines aufdämmern-
den Morgens lag über dem Ganzen ließ alles erkennen
und alles dennoch leicht verschwimmen Benommen wußte

Eonstansze, daß sie träume, und wußte hoch, daß dieser
Traum einer fernen Wirklichkeit entsprach

Mit einem Male schoß über der winterlichen Landschaft
der erste rotgliihende Strahl der aufgehenden Sonne. Er
tauchte die Spitzen der beiden Tore und das Haupt des
Buddha in helles Licht, vergoldete den Schnee, der sie be-
deckte, und ließ seinen Glanz auf die Wipfel der hohen

Koniferen fallen Das feuchte Grau des Himmels spaltete
sich und erglühte in einem seltsam smaragdgrünen
Schimmer.

Ein langer. posaunenartiger Hornruf erscholl plötzlich

von irgendwoher. « .
€83; schien von sehr fern zu kommen und doch sehr nah

zu e n.
Er schien von der Buddhastatue auszugehen Doch die

stand massig und unbeweglich da, fast ein wenig schwammig
wirkend. auf ihrem Postament. und der tiefer gleitende
Sonnenstrahl machte ihr geheimnisvoll lächelndes Gesicht
noch geheimnisvoller und lächelnder als vorher. Nur die

Augen flackerten ein wenig —- und Eonstanze erkannte
wie der Götze, gleich ihrer Statuette, die Blicke, je nach
Beleuchtung, hob oder senkte. In der huschenden Res-
slektierung des Morgenstrahls schien er die Lider rasch,
wie ein Schmetterling seine Flügel. zu öffnen und zu
schließen

Der Ton der Posaune wiederholte sich.

Und nun sprang ein weites Tor in der anscheinend
massiven Marter auf. und ein seltsamer Zug bewegte sich
aus ihm heraus der Buddhastatue zu.

Zwischen zwei greifenhaften Mönchen, deren lange,
dünne Bärte vom Wind durchspielt wurden, ging ein
dritter, um ein weniges kleiner, vielleicht auch jünger.
dennoch auch bereits den Siebzigern nahe. Ihnen folgte
eine Reihe anderer. Sie alle sangen mit halblauter
Stimme, voll gutturaler Klänge, eine eigenartige Trauer-
melodie.

Vor her Buddhastatue verneigten sie sich tief und ver-
harrten in stummem Gebet.

Dann trat der Mittlere der drei Mönche um einige
Schritte vor, hob die Hände zum Himmel und sang allein

Obwohl die Sprache ihr fremd war, wußte Constanze
genau den Inhalt des Liede-s, das er psalmartig sprach

»Ich folge dem Ruf,
ch gehorche dem Willen des Höchsten
raget mich hinweg, ihr Brüder, auf den Wolken

eures Gebets.
Hin fahre ich in das Land der blinden Seelen,
In das Lan-d der toten Herzen,
zn das Land des kalten Wissens.
tark ist dort der Wille,

Dunkel die Einsicht,
Stümpf das Gefühl.
Mir bangt vor der harten und öden Straße, die ich

wandern werde.
Dir bangt vor den harten nnd öden Seelen, zwischen

denen ich wandern werde.
Ich gehorche dem höchsten Willen.
Ich sterbe, um zu leben
Jch wandere, um heimzukehren
Ich gehorche. um das Ziel zu erreichen.“

-.-..««·"
. " er;
II- «-

. - A"; E.  

Jn engem Kreise schlossen sich die Mönche um den
Singenden Jhre Stimmen vermengten sich mit der
seinen In seltsamem Rhythmus gingen sie um den in
ihrer Mitte Verborgenen herum. Ihr Gesang hob nnd
senkte sich, wurde laut unh leiser, klang näher und ferner,
verstummte endlich. Sie verharrten schweigend wie an
einer Totenbahre. Als sie auseinander traten, lag in
hockender Stellung der Mönch auf dem Boden, anscheinend
regungs- und leblos. Ein paar der Jüngeren traten hin-
zu, hoben ihn auf und setzten ihn zwischen die Füße des
Buddhas.

Langsam und gemessen wie sie gekommen, zogen die

Mönche fort. «
Lautlos schloß sich das Tor hinter ihnen
In dem weiten Hof, auf dessen Schneedecke jetzt die

Sonnenstrahlen blendende Lichter weckten blieb sie allein
mit dem schlummernden Mönch.

Unwillkürlich hingen ihre Blicke wie gebannt an dem

einer Totenmaske ähnlichen Gesicht.
Plötzlich schien es ihr, als ob die blassen Lippen die

mumienhaft eng über den zahnlosen Kiefern lagen, sich

zu einem Lächeln verzerrten
Eonstanze schrie auf.
Ja, da lag sie nun kalt und erstarrt in ihrem weichen

Samtsessel. Ein Blick aus die Uhr belehrte sie, daß es
bereits vier Uhr morgens war.

Das wird einen schönen Schnuper geben, dachte sie.
Dieser alte Chinesel Natürlich hat er mir da ein Be-
täubungsgift aufgeschwatzt Opium vielleicht?

Sie hatte viel von Opiumrausch und den märchenhaften
Träumen gehört, die er verursache.

Gähnend reckte sie ihre steif gewordenen Glieder,
kleidete sich aus und schliipfte in ihr weiches Bett.

Der arme, alte Mönch meines Traums, dachte sie, sich
behaglich streckend. Wie gut, zu wissen daß sich derartige

Unmöglichkeiten nur in Träumen ereignen

III

Professor Menningsen reichte Liang-Fu-Tsien die Hand
und begrüßte ihn herzlich

»Denken Sie, werter Freund, gestern abend war Fräu-
lein van der Pfordten bei mir und beklagte sich bitter,

Ihre Hilfe nicht angenommen zu haben. Sie verzweifelt
daran, das große Werk ohne ganz sachkundige Führung

fertigzubringen Wir haben uns den Kopf zerbrochen wie
wir Ihrer habhaft werden könnten Wo haben Sie ge-
steckt? Jn Asien können Sie nicht aewesen fein. Die Zeit

hätte nicht gereicht zur Riickkehr.«
Liang-Fu-Tsien, der das Aussehen eines rüstigen Sech-

zigers hatte, europäiscb gekleidet, in europäischen Um-
gangsformen gewandt. setzte sich Menningsen gegenüber.

»Europa erscheint uns Asiaten zwar nur wie ein
Korridor vor unserer gewaltigen Heimat«, sagte er ver-
bindlich, »aber es ist nicht minder voll von Geheimnissen

und Wundern Ich habe viele davon erforscht. Ehe ich

nun heimkehre, wollte ich noch einmal nach der Tochter
meines Freundes lehen.“

»Sie wird Sie außerordentlich freudig begrüßen«
»Sie wird von diesem jungen Menschen nicht lassen

wollen —- und seine Nähe macht mich tot.“

i »Sie urteilen hart über meinen nnd Pfordtens Schütz-
l ng.«

»Ich bitte um Verzeihung Aber Sie wissen: wir
Asiaten erkennen durch unser Gefühl. Wir lassen uns nicht
durch das Aeußere täuschen Dieser junge Mensch ist die
verkörperte Lüge. Verzeihen Sie mir das harte Urteil.
Er ist voller Wissen — ja! Aber seine Seele ist nichts
als Unrat. Seine Seele ist ein gefräßiges Raubtier. Er
will nichts als Macht« Und er ahnt doch nicht, was allein
wahrhaft und fruchtbar Macht verleiht. Ich kann nicht
atmen in seiner Nähe. Ich kann auch nicht helfen in seiner
Nähe. Was soll ich tun?“

' Menningsen lächelte pfiffig.

»Wir schicken ihn auf Reisen, werter Freundi Er be-
kommt einen ehrenvollen Auftrag, der ihn einige Zeit
fernhält. Die benutzen Sie, mit Fräulein van der Pfordten
das Wichtigste zu besprechen!«

Und auf den fragenden Blick des Chinesent »Ich hatte
sowieso vor, ihm diese Reise vorzuschlagen Sie dauert
alles in allem kaum zwei Monate. Wird die Zeit reichen?“

»Ich denke hoch“, sagte Liang-Fu-Tsien und schauderte
wie fröstelnd zusammen

»Geeringer soll in Angelegenheit des Werkes zu einem
befreundeten amerikanischen Gelehrten fahren, zu Haller.
Nein, der Name muß englisch ausgesprochen werden
Haller hat allerlei Material von Pfordten bekommen als
er ihn vor Jahren in Schanghai traf. Wissen Sie, auf
Pfordtens erster großer Reise. Noch vor dem Kriege. Er
war dann ja fast zwölf Iahre in Europa, heiratete, und
verließ Europa wieder nach dem Tode seiner Frau. Haller
wohnt in einein kleinen Orte unfern Ehicagos Er ist

Junggeselle und sehr reich. Er lebt ganz seiner Wissen-
schaft. Dahin beordern wir diesen jungen Gelehrten, der
Ihnen im Wege ist. Es war mir schon aus rein sachlichen
Strängen eingefallen —- gestern abend. Was meine-n Sie
azu «  

»Es ist gut und richtig.«
»Eonstanze van her Pfordten ist Ihnen angenehm?‘
»Constanze van der Pfordten hat eine Seele und ist

wahr!“
»Wissen Sie was, ich rufe im Grunewald an. Sie

hören dann gleich, was die da drüben über den Plan
denken«. sagte Menningsen mit vergnügtem Gesicht.

Der Professor nahm den Hörer von seinem Telephon
das vor ihm auf dem Schreibtisch stand und wählte die

ihm bekannte Nummer Pfordtens.
Matthias Geeringer war allein im Arbeitszinnner.

Eonstanze schlief noch. Die Nacht mit ihrem aufregenden

Traum lag ihr in den Gliedern wie eine schwere An-
strengung.

Doktor Geeringer wußte sofort, daß er den Vorschlag
annehmen würde. Aber ein gleich und offen aus-
gesprochenes Ia lag nicht in seinem Wesen Er wartete
ab. Er schob hinaus. Es konnte noch ein Mehr zu holen

fein. Außerdem lag es tief in seiner Natur, sich wichtig
und rar zu machen- Er zögerte also.

»Ich weiß nicht, ob Fräulein van der Pfordten mich
zur Zeit entbehren kann«, antwortete er durch das
Telephon

»So fragen Sie sie hoch. Ist sie denn nicht ha?“
»Fräulein Eonstanze schläft noch«, erwiderte Geeringer

in duldsamem Ton Er wußte, wie er mit dieser Antwort
ein herabsetzendes Licht auf das junge Mädchen und ihren

Arbeitseifer warf, sich dagegen herausstrich Das gerade

beabsichtigte er indessen Es ärgerte ihn fa, daß man sie,

und immer sie, nannte und beachtete und ihn wie eine

zweite Größe beiseiteschob.
»Um elf Uhr?“ lachte Menningsen durch den Draht.

»Ich Gratuliere.“
»Fräulein van der Pfordten ist sehr spät zu Bett ge-

gangen“. fagte her Ehinese ernst. »Ich hatte die Absicht,
sie gestern abend aufzusuchen Jch fand dann aber die
Zeit nicht schicklich Doch ging ich vor der Villa auf und
ab. Ich habe zuweilen solche Launen Sie hatte noch Licht
bis gegen vier Uhr.«

»Ach so!« meinte Menningsen »Ja, dann . .. Sind Sie
noch da, Geeringer? Bon! Haller hat alles einschlägige
Material. Fräulein van der Pfordten wird gewiß zur
Förderung der Sache gern eine Zeitlang auf Ihre Hilfe
verzichten«

»Und die Kosten?«
»Aber lieber Geeringer, Pfordten hat doch eine Summe

von zehntausend Mark jährlich zur Förderung seiner
Arbeiten ausgesetzt Das Museum erhält sich zur Zeit
selbst. Sie brauchen also durchaus keine Sorge zu habenl«

»Darf ich warten, bis ich mit Fräulein van der

Pfordten und meiner Mutter gesprochen habe?“
»Das ist doch selbstverständlich Uebrigens sagen Sie

der jungen Same, daß ich ihr Ersatz sür Sie stellen könne.
Einen alten Herrn zwar, aber immerhin einen Mann
mit Kenntnissen und Erfahrungen«

Menningsen legte den Hörer auf.
»Wollen wir zusammen hinausfahren Herr Rang-Fu-

Tsien?«
»Lassen" wir erst den jungen Herrn auf Reisen fein.

Uebermorgen geht ein Schnelldampfer nach Amerika —-
von Hamburg aus. Ich weiß es, weil ich eben von Ham-
burg zurückgekommen bin· Mit dem mag er reifen Dann
melden wir uns bei Fräulein van der Pfordten an.“

Menninasen nickte.

»Ja, das ist besser! Ich werde aber allein hinaus-

fahren und mit dem Doktor wie mit Eonsianze van der

Pfordten Rücksprache nehmen«

Liang-Fu-Tsien schwieg.
»Und wo wohnen Sie hier?“

Ser Chinese nannte ein gutes und bekanntes Hotel
am Zoo.

»Schön, ich kann Sie dort also anrufen.“
di-

Geeringer war zu seiner Mutter hinaufgestiegen
Die alte Frau saß in dem weichen Sessel vor dem

Sonnenfenster, durch das ein spärlicher Strahl winter-
lichen Lichts fiel. lieber ihrem einfachen Kleid trug sie

gewohnheitsmäßig eine blaue Arbeitsschürze, obwohl sie
hier nichts zu arbeiten hatte. Sie hatte ihre Brille anf
und strickte. —-

Als der Sohn ihr mitteilte, wozu man ihn soeben aris-
gefordert hatte, wurde sie unruhig. Ihr mütterlicher In-
stinkt regte sich.

»Matthias, ich habe so ein Gefühl, .nan will dich ab-
schieben!«

Er warf sich auf das Sofa, streckte seine Glieder lang
von sich.

»Teils —- teils. Uebrigens ist es tatsächlich notwendig,
mit diesem Haller zu reden Sein Name kehrt immer
wieder in Pfordtens Notizen Immer wieder gibt er an:

hat Haller. Oder: siehe Hallers Notizen Dann habe ich
auch Lust. Wann bietet sich mir das wieder? Eine Reise
erster Klasse nach Amerika! Ich tue es ganz gewiß, will
mich nur nicht zu erfreut zeigen Im Gegenteil. So läßt
sich gewiß noch etwas dabei herausschlagen.«

»Und ich? Was meinst ‘on? Soll ich hierhleiben?“
Geeringer überlegte.
»Zunächst ja. Dann kannst du ja einmal nach Hause

reifen, um hort nach hem Rechten zu sehen. Wenn ich
wiederkomme, mußt du ja doch zurück.« Und nach einem
kurzen Besinnen: »Mein Gehalt beziehe ich weiter. Das
setze ich hnrch. Sie kann es dir auszahlen«

»Und schließlich -— wenn wir hier bei-de überflüssig
sind?«

Geeringer lächelte eitel.
»Wir wollen einmal sehen, ob wir über-« Jissig werden

Constanze muß erst noch deutlicher werden Einen Korb
hole ich mir gewiß nicht. Aber sie soll die Initiative er-
greifen Sie soll sozusagen zugeben müssen, daß sie mich
hat absolut heiraten wollen«

»Ich sehe das nicht ein«, meinte die Mutter nach-
denklich
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Worte sind zu arm, um zn Müttern, wie die Rück ugs-
straften und vor allein der Strand von Dünlirchen na) der
regellosen Flucht des zerschmetterten englischen Exil-editions-
korps aussieht. Schiff liegt neben Schiff, Material über Mate-
rial ist dort dem Feind verlorengegaugen. Wir sehen auch
die große Zahl von Gefangenen, die überall in provisorischen
Lag-ern zufamniengefaßt werden«

Ueber Laon bis weit über die Somtne hinaus können
wir die Truppen bei ihrem V o r m a rsch verfolgen. Geradezu
ein historisches Dokument, ein-en Beweis für die widerliche
Verhetzung stellt eine Aufnahme dar die einen brennenden
französischen Großtank bringt. Nachdem der Panzer außer
Gefecht gesetzt war, wird er von der deutschen Infauterie
gestiirmt. Aber alles Klopfen niin nichts, die Besatzung kommt
nicht hervor, aus Angst, umgebracht zu werden Erst im
setzten Augenblick, als die Hitze unerträglich wird, steigt sie
heraus und kann es kaum fassen, daß ihnen nichts geschieht. —
Auch die mustergiiltige Versorgung und schnelle Betreuung
unserer Verwundeten wird gezeilgt Der Eintritt Ita-
liens in den Krieg ist sestgeha ten in Ausnahmen von der
Kundgebung vor der italienischen Botschaft in Berlin.

Besonders packend sind die Ausnahmen, die den Führ er
inmitten feiner Truppen zeigen. Dort, wo er selbst als ein-
facher Soldat im Weltkrieg kämpfte, sehen wir ihn heute als
Obersten Befehlshaber wieder. Wir erleben ihn in Ypern,
wir seh-en, wie er mit ernstem Gesicht vor den vielen Kreuzen
im Ehremnal in Langemarck steht und dann vorbei an den
uniibersehbaren Kolonnen der zuriickmarschierenden Gefangenen
in die vorderste Front fährt.

Auch diese neue Wochenschan ist nicht ein Filmstreifen
schlechthin, sondern ein Dotument von dem Kampf der
Zuntgen aufstrebenden Nationen gegen die absterbende Plato-
ra ie.

· sFestgenommener Landstreicherj Dieser Tage
wurde gegen 11 Uhr nachts ein Mann, der sich ziel- und
planlos umhertrieb, in einem Ehausseegraben in der Nähe
des hiesigen Ortes angetroffen. Er wurde festgenommen
und dem Amtsgericht Breslau zugeführt.

‘ lVerkehrsiibertretung.] Ein Brockauer wurde dieser
Tage in betrunkenem Zustande mit einem Fahrrade aus
dem Verbindungswege Brockau——Ohlewiesen angetroffen,
wodurch er den Straßenoerkehr gefährdete. Es wurde
gegen ihn Anzeige erstattet.

* sVerwundetenabzeichen anmeldenll Ende dieses
Monats läuft die Frist ab, in welcher Anträge auf Ver-
leihung des Verwundetenabzeichens (1914—1918) gestellt
werden können. Amtliche Vordrucke hierzu sind bei den
Dienftstellen der Nationalsozialistischen Kriegsopferver-
sorgung erhältlich.

‘ lEhrenkreuze 1914—1918 für Frontsoldaten unb
Rriegerbinterbliebene] Nach einer Verfügung des Reichs-
ministers des Innern können wieder, und zwar endgültig
bis Juni 1940 Anträge auf die Verleihung des Ehren-
kreuzes eingebracht werben. Amtliche Vordrucke hierzu
sind in den Dienststellen der Nationalsozialistischen Kriegs-
opferversorgung erhältlich.

* sHeilpflanzen-Fotowettbewerb 1940.] Um unsere
Jugend mit den heimischen Heilkräutern bekannt zu
machen, veranstaltet der NS.-Lehrerbund einen Heilpflanzen-
Fotowettbewerb. Es sollen farbige Ausnahmen von
Heilpslanzen in der Größe 24X36 mm gewonnen werben.
Die Gesamthöhe der ausgesetzten Preise beträgt 10000 RM.
Der Wettbewerb läuft bis zum 15. Oktober 1940. Teil-
nahmeberechtigt sind alle Volksgenossen Großdeutschlands.
Wettbewerbsbedingungen und eine Liste der aufzunehmen-
den Heil- und Teekräuter sind von der Reichswaltung
des NS.-Lehrerbundes, Abteilung Lichtbild und Film,
Bayreuth, Hans-Schem-Platz 1, unentgeltlich zu beziehen.

Betreuung einsamer Wehrnmchtangehöriger. Die NS.-
Volksivohlfahrt ist mit der Verteilung der dem Führer von
der SA. gespendeten 50 000 Freiplätze für alleinstehende Wehr-
machturlanber beauftragt werben. Sie übernimmt während
des Aufenthalts am Urlaubsort in Verbindung mit der zu-
ständigen SA.-Formatiou die ideelle Betreuung der Soldaten.
In größeren Orten werden sie zu einer Kameradfchaft zusam-
tnengefaßt. Hierbei ist gedacht an Kameradschaftsabende, Be-
suche von Veranstaltungen und Sehenswiirdigkeiten usw. Mit
dem Freiplatz wird dein Urlauber kostenlose Unterkunft und
Verpflegung gewährt. Die Verschickung wird im Rahmen der
Hitler-Freiplatzspende durchgeführt

Borschüsse bei Fliegerfchäden. Nach einem Erlaß des
Reichsmisnisters des Jnnern über Gewährung von Vorschiissen
bei Fliegerschäden können Teilfeststellungen am Platze sein.
Es können bei Schäden an Hausrat, einschließlich Kleidung
und sonstiger Gegenstände des täglichen Bedarfs, über die
Gewährng eines Vorschusses bis zu 300 Mark ohne weiteres
Landrat bzw. Oberbürgermeister unb bis zu 3000 Mark die
höhere Verwaltungsbehörde (Regierungspräsident, Reichskom-
missar für die Saarpfalz) entscheiden.

Arbeiterei enheime durch Uebereignung von Volks-
wobmmaen. s ist immer wieder der Wunsch andas Reichs-  

Mit unseren Fahnen ist der Sieg
Oeffentliche Kundgebung der Ortsgruppe BrockawNord

Die Ortsgruppe Nord hatte ihre Mitglieder am Mitt-
woch zu einer Kundgebung gelaben. Als Redner war
der Gauhauptstellenleiter des rassepolitischen Amtes Pg.
Pech-Breslau gewonnen worben. Als Thema des Abends
strahlte von der Bühne des Saales das Wort: »Mit
unseren Fahnen ist der Siegl« Vorsprüche und unser
Frankreichlied:« »Kamerad, wir marschieren im Westenl«
vom DJ. vorgetragen gaben dem Abend eine würdige
Einführung. «

Jn diesen Abendstunden kreisen unsere Gedanken über
der Gegend an der Seine; denn wir marschierten mit
Windeseile „über Maas, Schelde und Rhein« auf die
Kaualküste zu. Von unseren vernichtenden Schlägen mußte
sich als letzte Feste des Kanals Dünkirchen ergeben. Die
Engländer unb Franzosen konnten nichts anderes tun,
als türmen. Die Hauptmasfe des Feindes zieht jetzt aus
unseren Vormarschstraßen zurück in die Gefangenschaft
Flandern wurde ihnen zur Hölle. Unwillkürlich drängen
sich uns Vergleiche auf: Tannenberg, Kutno, oder die
’Worte, die der Führer gebrauchte: Mit Mann unb Roß
unb Wagen, hat sie der Herr geschlagenl Jn diesen Tagen
vor 24 Jahren wurde am Skagerrak zum ersten Male
der Nimbus der Unbesiegbarkeit der englischen Flotte ge-
raubt. Und wieder hat der Kampf um Narwik mit einer
großen Niederlage der Engländer geendet. Damit ist die
Blockade der Westmächte gesprengt.

Die Franzosen glauben auch heut wieder an ein
Wunder an der Marne. Wir können ihnen nur versicheru,
daß es wohl wundersame Fehler oder Unzulänglichkeiten
gibt; ein Wunder aber gibt es aus keinen Fall. Damals
stand ein Moltke an der Spitze des Heeres, den ein
romantischer Kaiser Wilhelm II. in feinem Glauben, daß
ein Nachkomme des Schlachtenlenkers von 1870/71 den
Sieg erringen müßte, berufen hatte. Jhm fehlte das
kristallklare Denken, die eiserne Härte, die· klare Entschei-
dung eines Adolf Hitlers. Dieser ging nicht mit alten
Rezepten in den Krieg; er weiß die Grenzen und Mög-
lichkeiten des Soldaten, da er sie 4 Jahre selbst erprobt
hat; er ist weitausschauend; er kennt die wirtschaftlichen,
militärischen und politischen Möglichkeiten wie kein anderer.
Dieser Krieg muß auf. 1000 Jahre hinaus Ruhe bringen.
England hat die Tore nicht nur für Deutschland, sondern
auch für Europa in der Hand und muß sie jetzt öffnen.
Heut fragt man schon in Frankreich und England nach
den Schuldigen. Solche Gedanken bewegen uns nicht;
denn bei uns ist die Kraft der Jugend und die große
Jdee eines geeinten Reiches. Jronside hat einst über
unsere Generale gespöttelt, daß sie zu jung seien. Sie
haben ihm die Antwort in der großen Flandernschlacht
gegeben. Sie fliegen an der Spitze ihrer Geschwader,
stoßen an der Spitze der Panzerwagen vor und tuen es
dem Führer gleich, der unter seinen Soldaten weilt. Jung
ist der Geist, hart die Waffen, neu ihre Methode. Die
uneinnehmbare Feste Lüttich wurde im Augenblick durch
Handstreich genommen.

Mit diesem Kriege wird die Probe für den Wert der
NSDAP, gegeben. Es wird bewiesen, daß das, was die
Mitglieder taten, glaubten, durchsetzten, arbeiteten, schufteten
nur für Großdeutschland geschah. Sie waren unbesiegbar  

im Glauben an Adolf Hitler. Bei der Freude unb bem
Jubel ist aber auch ein Wermutstropfen: die Gefallenen,
unser Blut. Gott sei Dank sind die Verluste gering. Ein
Tag vor Verdun kostete uns im Weltkriege mehr als der
Sieg in Flandern. Wir wissen aber auch, daß dies der
letzte Gang sein muß. Mancher Held wird ahnungslos
vom Schicksal überfallen worden sein; mancher wird das
Ende klar vor Augen gesehen haben; alle werden sie
aber mehr und weniger zerknitterte Briefe ihrer Lieben
bei sich gehabt haben, unb freudig werden sie die Sieges-
fackel aus der erkalteten Hand des Freundes weiter getragen
und weiter gereicht haben. Wir versprechen ihnen, daß
sie uns unvergessen bleiben sollen.

Ein Vergleich mit dem Weltkriege ist für uns unge-
schichtlich Damals der Zweifrontenkrieg, das Volk nicht
geeint, Korruptionen an der Tagesordnung, die Volks-
kraftnicht ausgeschöpft. Heut die modernste Ausrüstung;
der Lügenpropaganda gewachsen; England unb Frankreich
die Urheber des Krieges; das Volk geschult; absolute
Sicherheit u. a. Unser Führer schlug den Gegnern immer
einen Trumpf nach dem andern aus der Hand; wirtschaft-
lich waren wir vorbereitet, während im Weltkrieg die
SRationierung erst begann, als es zu spät war. Wir
kennen alle die Wirkung dieser verkehrten Weltkriegsmaß-
nahmen. Die Erfahrungen haben uns sehend gemacht-
darum all die Verordnungen, die ,Sammlungen, um uns
ständig Reserven zu schaffen.

Der Wald von Eompiågne ist in unserer Hand, wo
einst der Verräter Erzberger die Bedingungen eines Foch
entgegen nahm. Eine gewisse Genugtuung empfinden wir,
da in seinem Größenwahn das sranzösische Volk dort auf
den Stein schrieb: Hier zerbrach das verbrecherische Treiben
des deutschen Volkes. Die Forderungen eines Weygand
damals waren Uebermut, und heut spricht man im Aus-
land und bei den Gegnern von einem deutschen Wunder.
Nein, die Schickung hat uns einen Genius gesandt, der
mit der Klarheit seines Denkens, seiner Begeisterung,
seinem Wissen, seiner Erfindung die Not zu einer glän-
zenden Tugend machte. Er war von allen Hemmungen
befreit, die Fürsten, Parteien, Verwaltungen mit sich
brachten. Sieben Jahre wurde das geübt, was heut prak-
tisch vorgeführt wird. Aus eigener Kraft hat der Führer
das geschaffen; manche sprechen von Glück; auch Glück will
verdient sein. Wieviel Fleiß, Tüchtigkeit, Erfindungen
waren notwendig, um unsere Rüstungen zu vollenden.
Heut verstehen wir das Wort Görings: Erst Kanonen,
dann Butter. Mit Butter können wir uns keine Kanonen
schaffen, wohl aber mit Kanonen Butter. Wir haben
die modernste Armee der Welt.

Der kleinste Stift eines Betriebes, der Blockleiter und
Mithelfer der Partei, sie alle haben durch ihren Fleiß zum
Gelingen beigetragen. Während der Ruhe am Westwall
konnte jeder Nachdenken, wie sich das Schicksal der nächsten
1000 Jahre gestalten wird. Wir find ein Herrenvolk und
wollen es bleiben; denn mit unseren Fahnen ist der Sieg.

Begeistert wurden die Ausführungen aufgenommen.
Ein dreifaches Siegheil auf Volk, Heer und Führer und
die Nationalhymnen beschlossen die Kundgebung.

arbteitsnsinisterium herangetra en worden die Uebereignung
errichteter Volkswohmtngen, sofern sie die orm von Ein-» und
Zweifamilienhäusern haben, an die Bewohner als Eigen-
zeime zuzulassen Diesem Wunsche ist nunmehr durch einen
rlaß des Reichsarbeitsministeriutns entsprochen worden. »Die

Uebereignung der Volkswohuungen setzt voraus, daß der künf-
tige Ertverber si während einer dreijährigen Probezeit be-
wahrt hat« Ein eil des für bie Volkswohnungeu bewilligten
Reichsdarlehens tnuß zurückgezahlt werben. Der Erwerb des
Hauses kann aber auch durch einen Kaufanwartfchafts- nnd
Mietvertrag gesichert werben.

Aus Personenkraftwagen werden Zugmaschinen. Zur Er-
füllung eines Verkehrsbedarfs werden, wie der Reichs-ver-
kehrsminister mitteilt, in nächster Zeit in größerem Umfange
Personenkraftwagen in Zugtnaschinen behelfsmäßig dadurch
umgewandelt werden, daß eine mit einem besonderen Rah-
men versehene, mittels unterse ten Kettentriebes von der ur-
svrünalicben Hinteracbie des abrzeuas angetriebene» Hilfs-
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acbfe unter dem Fahrzeug angebracht wird. Die ursprüngliche
Betriebserlaubnis fiir das Kraftfahrzeug erlischt·

Keine Löschung in der Haudwerksrolle bei Gemeint aftss
hilfe. Werden Handwerksbetriebe durch kriegswirtschatliche
Maßnahmen stillgelegt, so wäre, falls der Handwerker selbst
die Lofchung nicht beantragt, der Betrieb von Amts wegen in
der Haudwerkerrolle u löschen, unb zwar auch dann wenn er
aus der Gemeinschaftshilfe des Handwerks nach der Still-
legung unterstützt wird. Da sich aber aus der Löschung

« Schwierigkeiten vor allem auch bei späterer Wiederinbetriebs
nal)·me ergeben könnten, if: der Reichswirtfchaftsminister ein-
verstanden, wennHaudwerksbetriebe mit Gemeinschaftshilfe
trotz Stillegnng nicht gelöscht werben.

  
an Dein Heimatblatt die »Brockaner Zeitung«

Aerztlicher Sonntagsdienst ab Sonnabend Mittag
12 Uhr Dr. Ullrich, Bahnhosstraße 10.
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Amf2]. November 1806 begann die Kontinentalfperre!
Der Bohnenkaffee, an den man gewöhnt war, blieb aus. Was

sollte ihn ersehen? --Das Land war arm, seine Wirtschaft naher aller

Mittel entblößt —- wie sollte man diese Aufgabe meistern, die um so

schwerer war, als sie gewissermaßen Von heute auf morgen gelöst werden

mußte. Bewundernswert ist, daß man trotzdem zu einer Lösung gelangte!

Würden doch damals die ersten deutschen Kasseemittel geschaffenl
Der Malzkassee kam später erst und als Ergebnis langer Arbeit.

Zu einer <Bett. da Deutschland nicht mehr arm war und dementsprechend
in den Menschen das Verlangen erwachte, ihr Dasein besser zu gestalten,

natürlicher zu leben, gesünder zu essen und zu trinken.

Sebastian Kueipp, der große Lehrer der naturgemäßen Lebens-

weise, war einer der Männer, die der Menschheit den neuen Weg iviesen.

Er lehrte: fo sollt ihr leben! Und er fügte zur Lehre die Tat, als er uns
den Kathreiner gab. Den Malzkaffee, der ihm zu Ehren für alle Zeiten

den Namen »Kneipp-Malzkaffee« ftihrtt

Nicht allein, weil er so gesund ist, — auch weil er gut schmeckt.

deshalb hat dieser Kathreiner im Laufe der Jahre so viele Millionen

treuer und überzeugter Anhänger gewonnen!

Ein guter Teil des deutschen Volkes ist mit ihm ausgewachsent
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Englands Umtriebe iii llsA.
Senator Wheeler fordert sofortige Untersuchung.

Der USA.-Senat befaßte sich in einer außenpoliiifchen
Aussprache mit der britischeii Propaganda in den Vereinigteu
Staaten Der demokratische Senator W h e ele r verlangte eine
sofortige Untersuchung über eine britische fünfte
Kolonne sowie die Tätigkeit gewisser Finanzkreise
der Wallstreet, die versuchten Amerika in den ertra-
vaischen Krieg zu verwickeln

USA. zum Kriegscintritt Italiens.
Der Entschluß Italiens, an der Seite Deutschlattds in

den Krieg einzutreten hat nach in Rom vorliegenden Mel-
dungen der Scharfniacherei der Demokraten die die dritte
Wiederwahl Roosevelts als Diktator der Vereinigten Staaten
durchsehen möchten, neuen Auftrieb verliehen Es fehlt
andererseits aber nicht an Aufforderungen die Ereignisse mit
mehr Verständnis zu beurteilen uitd an Stimmen, die den
lacherlichen Hosterisinus. der sich in gewissen Kreisen bemerk-
bar macht, verurteilen Jn welchen Kreisen die eigentlichen
Brandstifter sitzen, beweist n. a. eine Entschließung des
indischen Abgeordneten Eeller zur Aufhebung des Neu-
tralitätsgesetzes
· Sehr verständig hat auf einer Konserenz vorwiegend
isolationistisscher Kotigreßmitglieder Oberst Liudbergh als
Lustfahrtsachverständiger nach der USA.-Agentur Associated
Preß seine lieberzeugnng ausgesprochen daß die Verein i g-
ten Staaten „an unseren Lebzeiten« nicht-er-
folgreich angegriffen werden können.

Aumahming der Weltkriegsschulden

.. Das Staatsdepartement in Washington forderte in seinem
üblichen halbjährlichen Mahnschreibeu zwölf europäische
Lander einschließlich Belgien und Polen auf, die Mitte Juni
fallig werdenden Abzahlungen und Zinsen auf die
Weltkriegsschulden zu begleichen. Sie Sonn-
abend fällig werdende Gesamtsumme beträgt 223 Mil-
lioneti Odllar Man nimmt an, daß wie auch in den
letzten Jahren lediglich Finnland zahlt.

Fingerabdrüeke von ausläiidifchen Seeleuten Auf Grund
eines Sondererlasses des Präsidenten Roosevelt werden künf-
tig von» allen ausländischen Seelenten, die im New-Yorker
Haseixhkintreffen —- alljährlich rund 500 000 —-, Fingerabdrücke
gema .

Ueber Reimg und Cbaious
Fliehende feindliche Kolonnen werden zerrieben —- Die vor-
dersten deutschen Stellungen des Weltkrieges sind überschritten

Von Kriegsberichter Dr. P aul Dierichs

..·.·, 14. Juni. (PK.) Weiß Gott, das war so ein rechter
Tag sur unsere Panzerwafse. Es ging vorwärts, immer vor-
warts Nach den Tagen des erbitterten Ringens, in denen unt
jeden Ort ange und hart gekäinpft werden mußte. ging es
heute zügig vor. Natürlich nicht ohne Gegenwehr, aber der
Gegner ist hart angeschlagen und leistet nicht mehr denselben
Wi erstand wie an den letzten drei Tagen

Unter der Kathedrale von Reinis.
Reims war schon am frühen Morgen besetzt Die Stadt

selbst hat der Franzose nicht verteidigt. Bei einem kurzen
Rundgang können wir auch keine Kampfspureu feststellen Hoch
ragt der herrliche Bau der Kathedrale über der Stadt, die
Straßen sind menschenleer. Unsere Truppen werden um die
Stadt herumgeführt Dann geht’s weiter in südöstlicher Rich-
tung. Die Straße nach Chalons liegt unter starkem Artillerie-
seuer. Der Gegner hat sich auf den Waldhöhen südlich von
Reims festgesetzt Das kann uns aber nicht von unserem Ziel
abbringen. Wir müssen heute noch die Marne erreichen und
überschreiten wenn es nur irgend geht. Links von unserer
Straße liegen die weit ausgedehnten Uebungsplätze des fran-
zösischen Heeres mit dem Lager Mourmeton Gegen 11 Uhr
sind wir dort. Feindliche Abwehr hält uns noch auf. Ein
Jägerbataillon und drei Batterien von der mit den Panzern
vordringendeii niotorisierten Division werden eingesetzt, wäh-
rend das Gros ohne Aufschub nachrückt Es klappt alles writi-
derbar, wie auf dem Exerzierplah Bald sausen die ersten
Granaten über uns hinweg. Die Schüsse liegen gut. Indessen
rattern die Panzer rechts an der Straße weiter vor.

Der flieheude Feind umzingelt.
- Der Funk bringt die Meldung, daß große feiiidliche Ko-
lonnen auf der Straße St. Etieune—Eha·lons marschieren in
Richtung nach Süden Sie wollen also über die Martie ent-
kommen Eine Schützendivision wird in ihrer Flanke einge-
setzt, um das zu vereiteln Der Befehl ist kaum weitergegeben.
als eine neue überraschende Nachricht von vorne kommt. Die
Spitze der Paiizertruppe ist in Ehalons eingedrungen und hat
die Marnebrücken besetzt Das Schicksal des fliehenden Fein-
des ist -— befiegelt. Panzer von vorne. Infanterie und Ar-
tillerie nehmen ihn von der rechten Flanke an. Der Ausgang
dieses Kampfes kann nicht zweifelhaft fein.

Die Zeichen dieses Siegestages zeigen sich überall. Vor-
hin lagen Reste von drei zertrünimerten Kampfflugzeugen un-
mittelbar nebeneinander am Boden Nur die fratizöfische Ko-
karde an den Flügeln läßt noch ihre Nationalität erkennen
Ausgebraniite Sßanseriuagen, darunter die fast haushohen
32-Tonnen-Tanks, liegen neben anderem unübersehbarem Ge-
rät am Wege, und endlose Gefangenenströme, Weiße nnd
Schwarze durcheinander, ziehen an unseren Truppenkolonnen
vorbei. Das Bild einer geschlagenen Armee, genau wie vor
Wochen attf dem Vorinarsch zur Küste, das französische Heer
feige im Stich gelassen von seinem englischen Bundesgenossen
geht seiner Vernichtung entgegen. Die Regierung hat die
Hauptstadt verlassen und flieht nach Süden Unsere Truppen
sind heute über jene Linien vorgedrungen, die unsere vorder-
sten Stellungen im Weltkriege kennzeichneten

schweres Flugzeuaungliiti in Finniand
Das fitinische Verkehrsflugzeug »P aleva«, eine drei-

motorige Maschine, stürzte auf dem Fluge von Reval nach
Helsinli ab. Zehn Personen fanden den Tod.

sämtliche Bitraten in Franireitb geschlossen
»Progreß Lhon« schreibt, der französische» Erziehunas-

minifter habe die sofortige Schließiiug aller offeutlichsen und
privaten Schulen in Frankreich befohlen.

Gegen Londoner sklanenbaiter
Zusammenstöße zwischen den britischen und den an der

äghptischen Westgrenze noch verblieben-en wenigen ägyptischen
Kontingeuten werden immer häufiger und heftiger. Nachder
italienischen Zeitung »Tribuna« am es in einer Kaserne an
der ägyptischen Westgrenze zu Meinungsverschiedenheiten über
Ausbrldungsangelegenheiten zwischen einem äghptischen sund
einem britifchen Offizier, wobei der Engländer seinen äghpti-
schen Kollegen kurzerhand niederschoß. Sofort stürzten sich
aghpiische Soldaten aus die Engländer. Es gab zahlreiche Ver-
wundete und Tote auf beiden Seiten-

Atmen an die deutsche Frau
Reichsmiuister Dr. Goebbels und die Reichsfrauenfiihrerin

sprachen im Berliner Sportpalast.
Jm Berliner Sportpalast fatid eine große Frauenkuuds

gebung statt, die durch die Anwesenheit des italienischen Bot-
schasters sillficri, des Berliner Gauleiters Reichsmiuisters
Dr. G o ebbels und des Reichsorganisationsleiters Dr. Leu
ihre besondere Bedeutung erhielt, itiid auf der die Reichs-
srauenfiihrerui Frau Scholtstlink einen flauuiiendeii
Appell an die deutsche Frau zum Einsatz im Kriege richtete

 

f lieber unserem Reben, so führte die Reichssranensiihrerin
aus. stehen zuerst Deutschland, zum zweiten unsere Kinder und
erst zuletzt wir selbst. Unsere Männer haben zu den Wassers
gegriffen, unb wir Frauen müssen ihnen diese Waffen so lange
reichen uitd halten, bis der Sieg errungen ist. Wir wissen daß
es heute Frauen in Deuts land gibt, die mehr als acht Stint-
deu am Tage arbeiten W r verneigeu uns in tiefster Achtung
vor den vielen Millionen Frauen, die als Arbeiterinnen und
Baueriunen in der Ernährungsarbeit und in der Riistnngs-
nidustrie stehen« Da ist es nur ein Akt einfachster schwesteri
licher Anständigkeit, daß alle anderen Frauen helfend ein-
springen, wo sie nur können Wer nichts zu versorgen hat
als seinen Haushalt, der inelde sich zur Arbeit in den kriegs-
wichtigen Betrieben, oder wenn er atts dem Lande wohnt, zur
Entlastung der deutschen Bäuerin Die Lasten müssen wir auf
alle verteilen

Einen weiteren Appell ristete Frau Sek)oltz-Kliiik an alle
die Frauen, die nach ihrer erheiratung, obwohl sie weder
Kinder haben noch erwarten, bie Arbeit aufgegeben haben
Diese sollen wieder Arbeit nehmen. Sann gäbe es auch noch
eine Gruppe, die keine Kinder besitzen aber eine Hausgehilfiti
halte. Diese Hausgehilfin müsse den Frauen zur Verfügung
gestellt werden, die viele Kinder besitzen (Lebhafte Zustim-
mung.) Wer aber kleine Kinder hat oder aus Gesundheits-
gründen nicht außerhalb des Hauses arbeiten kann, den rief
die Rednerin zur Ableistung der Nachbarschaftshilfe auf.

Sanu ergriff der Gauleiter, Reichsiniuister Dr. Goebs
bels das Wort, um seinerseits den Appell der Reichs-stauen-
iührerin ati die Frauen zum Einsatz im Kriege in knappen
aber nachdrücklicheu Ausführungen zu unterstreichen Er dankte
dabei den Frauen für ihre stets einsatzbereite Arbeit in der
Heimat, die wesentlich mit dazu beigetragen habe, die Heil-
tung des deutschen Volkes zu stärken Er forderte die Frauen
auf auch in Zukunft treu itnd unbeirrt ihre ganze Kraft dent
Fii rersund dem deutschen Volke zur Verfügung zu stellen

z Schlefisrhe Nachrichten
Friedeberg (.Jsergeb.). V e r k e h r s u n s a l I. Der Arbeiter

Klant stieß mit seinem Motorrade an der Straßenkreuzung bei
der Gaststätte «Ziir Sonne« mit einer Radfahrerin zusammen
Beide stürzten Klant trug schwere Verletzungen im Gesicht da-
von, während die Frau sich beim Sturz eine Fiißfehnetizerrung
und sonstige Körperverletzungen zuzog.

Lauban Roheits akt. Bei einem Landwirt im Ober-
dorfe in Rangersdorf a. Qu. wurden einem Ochsen in der Wei-
denkoppel Verletzungen durch Messerstiche beigebracht. Das
Tier mußte getötet werden·

Langenöls (Kr. Lauban). 200 Zentner Heu ver-
braun t. Bei dem gegen 22 Uhr aits Richtung Greiffenberg
hier einlaufetiden Güterzug waren 2 Waggons Heu in Brand
geraten. Die Freiwillige Feiierwehr und das Bahnpersonat
bekämpften den Brand, so daß größerer Schaden verhütet wer-
den konnte. Jedoch sind dem Feuer 200 Zentner Heu zum
Opfer gefallen

» Strehlen Stu r, auf die Tenne. Jn einem hiesigen
f landwirtschaftlichen etrieb stürzte eine Landhelserin aus Ni-

- klasdorf, Kr. Strehlen, beim Heuabladen atis sütif Meter Höhe
auf die Tenne. Sie zog sich einen Schädelbruch itnd einen Knick
des Handgeleukes zu. Noch einmal glimpflich weggekommen ist
ein 10jähriaer Junge von hier. der einen in Fahrt befindlichen
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Danksagung.

Für die uns anläßlich unserer Vermählung in so
zahlreichem Maße zugegangenen Gratulationen und Ge—
schenke sagen wir allen Freunden und Bekannten, be-
sonders den Mitbewohnern des Hauses Breslauer str.16
iiir die schöne Ausschmückung unseren herzlichsten
Dank.

Brockau, den 15. Juni 1940.

Helmut Frey und Frau
Gertrud, geb. Müller.
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Heute neu!
Der Adler
Jllustrierter Beobachter
Miiuchner Jll. Zeitung
Berliner Jll. Zeitung
Kölnische Jll. Zeitung
Marie Luise
Koralle
Gartenlaube
Die junge Dame
Deutsche Jll. Zeitung
Filmwelt _
Schles Sonntagspost
Rätselzeitnngen

zu haben in l
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Europa-Karte
Unsere Westgrenze . . . . . .
Der Nordseeraum u. Westeuropa mit
Westwall . . . . . . . . . . . 1,45

England, Frankreich und die See . 1,50
i E. Iodeck’s Erben, Bahnhofs". |2
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Und immer wieder unsere Stiikas.

Durch den Angriff deutscher Stukas völlig vernichtete fran-
zösisehe iliiimitionskoloune im Gebiet der Somme.

PK.-Horter-Weltbild (M).
4 am-.. .‚......‚. - _. -_...

Lastwageii erkletterte. Dabei fiel er herab nnd zog sich glück-
licherweise nur leichtere Verletzungen zu. Dieser Vorfall diene
allen Kindern zur Warnung.

Bunzlan S ch ckd e n f e u e r. Jn Kittlitztreben (Kreis
Bunzlau) gingen das strohgedeekte Wohnhaus nnd das Wirt-
schaftsgebäiide der Frau Martha Bruusch in Flammen auf. Die
Fenerwehren konnten si nur noch auf den Schutz der Nachbars
gebände beschränken - ohnhaus und Stall brannten nieder.
Drei Ziegen und ein Teil des Federviehs kamen in den Flam-
men um.

Bad Landcrk. Vom Spiel in den Tod. Hier tvurde
der LZjährige Klaus Forcha das Opfer kindlichen Spiels auf
der Straße. Als er nach einem auf die Straße rollenden
lsiegenstand haschen wollte, wurde er von einem in diesem
Augenblick voriiberfahrenden schwer beladenen Lastkraftwagen
eines Speditionsgefchäftes erfaßt und getötet. Nach Lage der
Umstände dürfte den Fahrer des Lastkraftwagens kein Ver-
schulden treffen

Waldenburg. Tödlicher Verkehrsnnfall. Die
Ehefran iind Fabrikarbeiterin Liua Wile wurde hier auf ihrem
Fahrrad von einem Lastkraftwageu zu Fall gebracht mid über-
fahren. Die Gestürzte war sofort tot.

Waldenburg. Tod durch Gasvergiftuug. Ein
auf der Hiiidetiburgstraße wohnendes Ehepaar wurde gasver-
giftei aufgefunden. Beim Ehemaun stellte der Arzt den Tod
fest, während die Frau mit einer schweren Gasvergistung ins
Krankenhaus geschafft wurde. Die Untersuchung muß noch er-
geben, ob ein Ungliicksfall vorliegt oder ob das Ehepaar frei-
willig aus dem Leben scheiden wollte.

S‚Utilitfch. Tragischer Tod eines Kindes. Jn
Weinberge fiel beim Spielen detti fünfjährigen Sohn des Land-—-
wirts Petroschte die Hengabel aus der Hand und sauste votn
Heuboden dem 11-(-jäl)rigen Brüderehen auf den Kopf. Schiner-
verletzt wurde das Kind nach Breslan geschafft, wo es kurze
Zeit darauf starb.

O Wo gehen wir am Sonntag hin? Nach

Große Volksbelustigungen für jung und Alt
Luftschaukel, SChießhalle, Kinderkarussel usw.
Nachmittag Aufstieg eines Freiballons

Voranzeige: Donnerstag, den 20. Juni
Großes Kinderfest

mit verschiedenen Uebenaschungen voin O n k el Otto
bei freiem Eintritt
 

R. Hillwig, Breslau
Vorwerkslraße 53

empfiehlt seine vier Brauteoupes
sowie seinen neuzeitlichen Wagen-
und Autopark. Telelo‘n 218 59

If

 

 

Neu eingetroffen! .
Schriftenreihe der NSDAP.:

St. Rüdiger, Geistige Kriegsbereitschaft . 1,00
A. Zischka, Erfinder brechen die Blockade . . . 1,00
H. Reischle, Kann man Deutschland aushungeru? 1,00
Th. Seibert, Wie fieht uns der Engländer? 0,80
P. Rohden, England und Frankreich 1,50
R. Hoops, Englands Selbsttäuschung . 0,90
H.Bähr, Britische Propaganda . . . 0,90
W. Trautmann, Weltmirtschaft England 0,90
F. Schutz, Enge Mitten-, aufrufen Sozialpolitik .1,00
M.Hieronimi, Sterbeudes Frankreich? . . . 0,80
R. Haider, Warum mußte Polen zerfallen? . . 1,20
H. Seifert, Der Aufbruch in der arabischen Welt 1,20
A.-v. Goerne, Englands Flotte . . . . . 1,80

E. Dodecrs erben, Bahnhofste

Familien-
Drucksachen

12

Kirchliche Nachrichten
(Engl. mfarrtirthe

Sonntag 9 Uhr Schulte, anschließ.

 

Abendmahl, 11 Kindergottesdienst
aller Art 20 Uhr van Benningen

Verlobungsanzejgen Donnerstag 20 Uhr Betstunde
 

Vermählungsanzeigen -
Hochzeitseinladungen Ehr/ [EÖEWOM
Geburtsanzeigeu I egen

Todesanzeigen t {Q """97'3099"  
fertigt schnellstens an 5405403173???”
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Dodeck s Erben - erräthst-ge Bahnhofstraße 12 Drogerie Gustav Konczak


